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Die fleuſſch-B in ſche Annäherung 
end die Ii gerheitenfrage 


Es gibt kaum zwei andere Nahbarjtaaten in der 
Welt, die wirtſchaftlich ſo aufeinander angewieſen wäten, 
wie Polen und Deutſchland, und es gibt wohl auch keine 
zwei anderen Völker, die eineinander mit derartigem 
Mißtrauen und ſolcher Abneigung gegenüberſtehen wür⸗ 
den, wie gerade dieſe beiden. Die führenden Staatsmän⸗ 
ner in Europa und wir ſelbſt hatten uns bereits damit 
abgefunden, dies als eine traurige Schickſalsbeſtimmung 
anzuſehen und wagten nicht einmal davon zu träumen, 
daß hier in abſehbarer Zeit eine Löſung, einen Ausweg 
zu finden möglich wäre. Ja noch mehr: in den deutſch⸗ 
polniſchen Streitfragen ſah man den Herd eines neuen 
europäiſchen Krieges. 

Dieſe Einſtellung wirkte ſich, wie ja gar nicht anders 
erwartet werden konnte, verhängnisvoll auf die Beziehun⸗ 
gen dieſer beiden Nachbarſtaaten zu ihren Minderheiten 
aus. Die Polen in Deutſchland und die Deutſchen in Po⸗ 
len hatten allen Grund, um ihre Zukunft ernſt beſorgt zu 
ſein und ſuchten Schutz und Hilfe bei dem Garanten ihrer 
Rechte, dem Völkerbund. Dieſe Klagen führten wiederum 
zu peinlichen Auseinanderſetzungen zwiſchen den Vertre⸗ 
tern der beiden Nationen und trugen viel zur Verſchär⸗ 
fung der Lage bei. Unſere Lage ſchien unerträglich und 
hoffnungslos werden zu wollen. Eins gab uns eine ge⸗ 
wiſſe Beruhigung: unſer gutes Gewiſſen. Wir 
haben nach innen unſere Bürgerpflichten gewiſſenhaft und 
treu erfüllt und nach außen für Verſtändigung und Frie⸗ 
den gearbeitet. 

Wir haben unſeren polniſchen Mitbürgern ſtets eine 
willige Hand zum gemeinſamen Aufbau unſerer Heimat 
angeboten. Wir haben auf parlamentariſchem Gebiet und 
in den Selbſtverwaltungskörperſchaſten keine grundſätz⸗ 
liche und unbegründete Oppofition betrieben. Jeder wahr⸗ 
heitliebender Pole muß zugeben, daß wir ein ruhiges, 
fleißiges und ordnungliebendes Element im Staat find. 
Mit unſeren Forderungen auf kulturellem Gebiet verfol⸗ 
gen wir keine egoiſtiſchen Ziele, ſondern betreiben aufric- 
tig eine grundſätzliche Löſung des Minderheitenproblems 
für alle Staaten und für alle Volksgruppen. 

Als Beiſpiel ſei hier nur die liberale, ja geradezu 
vorbildliche preußiſche Minderheitenſchulverordnung er⸗ 
wähnt, die den Polen in Deutſchland die Möglichkeit gibt, 
ſchon für zehn und ſogar noch weniger Kinder eine Min⸗ 
derheitenſchule mit mutterſprachlichem Unterricht zu er: 
richten und Lehrer aus Polen (ſogar polniſche Staatsan⸗ 
gehörige) zu berufen. Dieſe Verordnung iſt nicht zuletzt 
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15. Jahrgang 


auf unſere Bitten und unſer Drängen erlaſſen wor: 
den. Auch heute noch ſetzt ſich der Verband Deutſcher Min⸗ 
derheitengruppen für das Belaſſen der erwähnten Schul⸗ 
verordnung und die Berückſichtigung aller berechtigten 
Wünſche der Polen in Deutſchland ein. 

Trotz alledem bleibt bis jetzt die von uns ſeit Jah⸗ 
ren aufrichtig geſuchte Verſtändigung mit den maßgeben⸗ 
den polniſchen Kreiſen aus. Die Lage unſeres Schulwe⸗ 
ſens wird immer troſtloſer. Das geplante Kirchengeſetz 
für die evangeliſch⸗augsburgiſche Kirche trägt alle Anzei⸗ 
chen eines Kampfgeſetzes. Die letzten Wahlen in die 
Dorfräte in Mittelpolen und die Stadtratwahlen in Weſt⸗ 
polen, mit den blutigen Vorfällen in Graudenz, geben uns 
Anlaß zu den allergrößten Sorgen. 

Forſcht man nach den Urſachen der negativen Ein⸗ 
ſtellung der Regierungskreiſe zu unſerer deutſchen Volks⸗ 
gruppe und der ablehnenden Haltung gegenüber unſeren 
berechtigten Forderungen, ſo wird man keinen anderen 
Grund finden, als die bisherigen geſpannten politiſchen 
und wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und 
Polen. Seit Jahren haben wir das ſchwer empfunden und 
daher alles, was in unſeren Kräften lag, getan, um eine 
Entſpannung herbeizuführen. Wir begrüßen deshalb mit 
beſonderer Freude die jetzt eingetretene unerwartete Wen⸗ 
dung zum Beſſeren und glauben, daß die beiden Regie: 
tungen, die doch mit keiner Demagogie und gewiſſenloſen 
Stimmungsmache zu rechnen brauchen, das angefangene 
Verſtändigungswerk im vollſten gegenſeitigen Vertrauen 
fortjegen und zu einem guten Ende führen werden. 

Wir find tief davon überzeugt, daß eine Verſtändigung 
zwiſchen Deutſchland und Polen nicht nur zur Linderung 
der Notlage in beiden Staaten, und zu einer für beide 
Völker befriedigenden Löſung der Minderheitenfrage, ſon⸗ 
dern auch zu einer Entſpannung der Lage in Europa 
überhaupt viel beitragen könnte. Deshalb iſt es Pflicht 
aller Menſchen guten Willens, dieſe Verſtändigung zu 
fördern. Trotzdem fehlt es nicht an Stimmen in der 
Revolver: und nationaldemokratiſchen Hetzpreſſe Polens, 
die vor einer Verſtändigung mit Deutſchland warnen und 
den Friedenswillen, der um Brot und Arbeit für ihr Volk 
ringenden deutſchen Führer als hinterliſtiges Manöver 
hinzuſtellen verſuchen. Der Kevolverpreſſe geht es damit 
nur um ihre eigene Exiſtenz, die ſie auf der Aufhetzung 
des polniſchen Volkes gegen Deutſchland und die deutſche 
Minderheit in Polen aufgebaut hat. Die Nationaldemo⸗ 
kraten hofften ſehr ſtark, durch die immer noch zunehmen⸗ 
de ſchwere Notlage der ländlichen Bevölkerung und die 
im Zufammenhang damit ſlehende Unzufriedenheit im 
Lande als einen guten Trumpf im Kampf mit dem Ne⸗ 
gierungslager auszuſpielen und dadurch langſam wieder 
zur Macht zu gelangen. Nun ſehen fie ihre Hoffnunge; 


2 Der Volksfreund 


finfen. Sie wiſſen nur zu gut, daß ein deutſch⸗polniſcher 
Handelsvertrag dem polniſchen Staat große wirtſchaftliche 
Vorteile bringen und daß durch eine Verſtändigung mit 
der deutſchen Minderheit dem Regierungsblock eine wert⸗ 
volle Stütze erwachſen würde. Dies ſucht ſie mit allen 
Mitteln zu vereiteln. 

Nicht minder unverſöhnlich gebärdet ſich die polniſch⸗ 
jüdiſche Preſſe. Man ſieht hier bereits ein, daß der pro⸗ 
klamierte Boykott deutſcher Waren ſich zuletzt gegen die 
jüdiſche Kaufmannſchaft wenden und der Handel mit 
Deutſchland in polniſche Hände übergehen kann. Deshalb 
die Unruhe und Aufregung. Angeſichts der großen europä⸗ 
iſchen Probleme, die hier im Spiele ſind, und der großen 
wirtſchaftlichen Vorteile, die daraus für beide Staaten er⸗ 
wachſen müſſen, werden die privaten und Parteiintereſſen 
ſowie die Ziele einzelner Gruppen die deutſch⸗polniſche 
Verſtändigung nicht aufhalten können. Die Vernunft 
wird über die Gefühle ſiegen, wenn es um das Wohl 
zweier großer Nationen geht. Dieſes Vertrauen haben 
wir zu den Führern der beiden Völker. 

A. Utta, 
Senator. 


der neue En wurf des Rirchenge letzes 
im Cichte fachlicher Kritik 


Unter der Ueberſchrift „Beginnender Kulturkampf“ 
ſchreibt Lie. Dr. Kammel im „Poſener Evangeliſchen 
Kirchenblatt“: 

Aus der Berliner „Kreuzzeitung“ und aus der Göttin⸗ 
ger „Jungen Kirche“ haben wir zuerſt erfahren, daß in 
Polen ein Gebetzen En vorbereitet wird, der das 
Verhältnis zwiſchen Kirche und Staat regelt. Den Geſetz⸗ 
entwurf, der zunächſt für die evangelfſch⸗augsbur⸗ 
giſche hg in Kongreßpolen beſtimmt ift, drucken 
wir aus der Lodzer „Freien Preſſe“ ab, die ebenſo wie 
der Lodzer „Volksfreund“ das Verdienſt haben, den 
Schleier von den bisher in aller Heimlichkeit geführten 
Verhandlungen gelüftet zu haben. 

Man könnte zunächſt ſagen, was geht uns in unſerer 
Kirche ein Geſetzentwurf an, der nur für die Warſchauer 
Kirche beſtimmt iſt? Aber für uns ſind alle ſolche Rege⸗ 
lungen des Verhältniſſes von Kirche und Staat in Polen 
non Bedeutung, auch ſchon das Konkordat mit der katholi⸗ 
ſchen Kirche Denn nach der polniſchen Staatsverfaſſung 
kommt unſerer Kirche die Gleichberechtigung mit 
den übrigen anerkannten Kirchen zu, ſo daß die Vereinba⸗ 
rung mit der katholiſchen Kirche in einer entſprechenden 
Form auch auf unſere Kirche Anwendung finden muß, 
ebenjo wie die Regelung des Verhältniſſes von Kirche und 
Staat von der Evangeliſch⸗Augsburgiſchen Kirche in Kon⸗ 
greßpolen ihre Rückwirkung auf unſere Kirche haben muß. 
Bei dieſer Schickſalsgemeinſchaft in der die evangeliſchen 
Kirchen Polens zueinander ſtehen, hätte man eigentlich 
erwartet, daß man mit ihnen gemeinſam verhandelt hätte 
oder daß wenigſtens aus evangeliſcher Solidarität jede 
Kirchenleitung über Verhandlungen, die der Staat an ſie 
herangebracht, die übrigen evangeliſchen Kirchenleitungen 
in Polen verſtändigt hätte. Das hat das Konſiſtorium der 
Evang ⸗Augsburgiſchen Kirche in WVarſchau nicht getan, 
ſondern der Geſetzentwurf iſt anſcheinend gegen den Wil⸗ 
len der Warſchauer Kirchenleitung bekannt geworden. 
Ueber dieſe Sachlage wundert man ſich nicht bloß in den 
übrigen evangeliichen Kirchen ſondern auch in der kon⸗ 
greßpolniſchen Kirche ſelbſt. Es handelt ſich um Lebens⸗ 
rechte der evangeliſchen Gemeinden. Aber dieſe Gemein⸗ 
den ſollten nichts erfahren davon, A auf dieſe Weile 
entrechtet werden ſollen in der Richtung einer Ver⸗ 
ſtändlichmachung der Kirche und einer offenſichtlichen Hint⸗ 
anſetzung hinter der katholiſchen Kirche. Eine fatho iſche 
Kirche in einem katholiſchen Staat. die zugleich eine pol⸗ 
niſche Kirche in einem polniſchen Staat iſt, hätte viel leich⸗ 
ter eine ſtaatlicht Vormundſchaft ertragen können als 
deutſche evangeliſche Kirchen die Unterſtellung unter pol⸗ 


niſche katholiſche Beamte 
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Daß wir mit der Formulierung nicht zu weit gehen, 
ſondern daß es ſich wirklich um eine Verſtaatlichung 
der Kirche handelt, das wird jedem deutlich, der den Geſetz⸗ 
entwurf in dieſer Nummer unſeres Blattes lieſt. Die Kir⸗ 
chengemeinden ſollen ein Siegel führen nicht mehr mit dem 
Zeichen des Kreuzes, unter dem ſie ie lebten und ſtar⸗ 
ben, ſondern ſie ſollen fortan den polniſchen Adler im Sie⸗ 
gel führen, das Staatswappen. Das Konſiſtorium iſt eine 
Staatsbehörde, deren einzelne Mitglieder, Beamte und 
Angeſtellte die bis zum Kanzleidiener und Boten herab, 
vom Staate beſoldet werden und deren Berufung oder 
Anſtellung der vorherigen Genehmigung des Kultusmini⸗ 
iters bedarf. Dasſelbe gilt von dem Leiter der Kirche, 
vor deſſen Wahl. die formell durch die Synode erfolgt, 
gleichfalls das Konſiſtorium die Zuſtimmung des Mini⸗ 
ſters einzuholen hat. Auch der Ei d, den der Kirchenlei⸗ 
tet gegenüber dem Staatspräſidenten abzulegen Hat, 
gleicht eher einem ſtaatlichen Eid als einem kirchlichen 
Eid. Ein ſolcher Eid wird nicht bloß von dem Kirchenlei⸗ 
ter gefordert ſondern auch von allen Mitgliedern und Be⸗ 
amten des Konfiftoriums und ebenſo von den Senioren, 
Pfarrern, Diakenen bis herab zum Kandidaten der Theo⸗ 
logie. Der Inhalt dieſer Eide iſt nicht Loyalität, iſt nicht 
Gehorjam, ſondern Treue, und dies auch nicht nur gegen⸗ 
über dem Staat und ſeiner Verfaſſung, ſondern auch ge⸗ 
genüber der jedesmaligen Regierung, „Ich werde an kei⸗ 
nerlei Beſtrebungen, keinerlei Beratungen teilnehmen, die 
dem polniſchen Staat zum Schaden gereichen könnten“. 
Was dieſer Wortlaut in Polen bedeutet, kann nur der er⸗ 
meſſen, der weiß, wie ſolche Formeln in Polen ausge⸗ 
legt werden. Auch von einer eigentlichen Pfarrer⸗ 
wahl kann nach dem Geſetzentwurf nicht geſprochen wer⸗ 
ven, weil nur e Kandidaten zur Wahl ſtehen, die 
die vorherige Zuſtimmung der Staatsbehörde gefunden 
haben. Es iſt nicht einmal vorgeſehen, daß der Gemeinde 
wenigſtens eine beſtimmte Anzahl präsentiert werden muß, 
ſondern es iſt durchaus möglich daß man nur einen ein⸗ 
zigen Kandidaten einer Gemeinde zur Wahl übrig läßt. 
85 man das noch Wahl nennen darf, bleibt dem eigenen 
Urteil überlaſſen. 

Aber der Staat will ganz ſicher gehen. Er fordert 
nicht nur ihm genehme Paſtoren und Senioren, ſondern 
er ſchützt ſich auch gegen eine unerwünſchte Entwicklung, 
die im Laufe der Zeit ein Geiſtlicher nehmen könnte. Der 
Staat kann die Abberufung jedes Geiſtlichen fordern, 
falls ſeine Behörden die Tätigkeit dieſes Geiſtlichen für 
ſtaatsſchädlich eniehen ſollten. Dasſelbe gilt für alle Mit⸗ 
glieder der leitenden Organe der Kirche, alſo auch des 
Konſiſtorſums und der Synoden vielleicht ſogar der Kir⸗ 
chenvorſtände. Die Betroffenen haben nicht einmal ein 
eigenes Einſpruchsrecht dagegen, ſondern nur die Kirchen⸗ 
leitung kann innerhalb 21 Tagen mit dem Miniſterium 
verhandeln. Führt die Verhandlung in dieſer Friſt zu 
keinem Ergebnis, jo iſt der Geiſtliche oder Konſiſtorialrat 
oder Synodale oder Kirchenälteſte innerhalb 7 Tagen zu 
eutlaſſen. Selbſt wenn das Konſiſtorium dies nicht tun 
ſollte, iſt der Kultusminiſter berechtigt, nach Ablauf des 
Termins die Stelle als vakant zu erklären. Damit find 
die Geiſtlichen und alle irgendwie an der kirchlichen Ver⸗ 
waltung bis hinab zu den Gemeindekörperſchaften betet⸗ 
ligten Gemeindeglieder in vollſtändige Abhängigkeit von 
den Staatsbehörden gebracht. Nicht bloß bei ihrer Beru⸗ 
fung ſondern auch bei ihrer Abberufung wird nicht nach 
kirchlichen Geſichtspunkten, ſondern nach ſtaatlichen Ge⸗ 
ſichtspunkten entſchieden. Bisher war man beitrebt, die 
Geiſtlichen unabhängig zu machen, damit ſie ähnlich wie 
die Richter nicht von den Tagesmeinungen und den zufäl⸗ 
ligen Tagesmeinungey und den zufälligen Machthabern 
abhängig wären, ſondern in Verkündigung und Seelſorge 
nur nach dem Evangelium ſich richten können. Das würde 
in Zukunft aufhören. Damit iſt die Reinheit des Evan⸗ 
geliums in Gefahr und damit das ganze Geſetz für eine 
Kirche, die wirklich Kirche ſein will, unannehmbar. Die 
Kirche kann ihre Aufträge nur von Gott entgegennehmen 
und nicht von der jedesmaligen Staatsregierung. 

Schon daraus ergibt ſich daß dieſes Geſetz für jede 
ihrer Verantwortung vor Gott ſich bewußte Kirchenleitung 
un annehmbar if. Es kommen aber noch eine Reihe 
anderer untragbarer Geſichtspunkte hinzu. Da iſt die Zus 
züdiekuna hinter der katholiſchen Kirche. Man ſagt. der 


fir, 50 


Sonntag, den 10. 3, den 10. Dezember 19. 4 1933. 


polniſche Staat au bei der Ausführung des Konkordats 
oviel Schwierigkeiten erlebt, daß es für ihn untragbar 

t, mit den cvangeliſchen Kirchen ähnliche e 

as 
u beſtraft werden ſol⸗ 
len für die Dinge, die auf die katholiſche Kirch zurückzu⸗ 
führen ſind. Während alſo die katholiſche Kirche ihr Kon 


zu ſchließen, wie es die Staatsverfaſſung erfordert 
bedeutet, daß die evangeliſchen Kir 


fordat behält, will man die evangeliſchen Kirchen jo viel 
ſchlechter ſtellen, trotz aller Beſtimmungen der Staatsver⸗ 
aſſung über die Gleichberechtigung. Die artigen Kinder 
ollen alſo beſtraft werden für das, was die unartigen 
begangen haben Zu einer ſolchen Zurückſetzung hinter 
der katholiſchen Kirche kann wiederum keine evangeliſche 
Kirche Ja jagen, Ohne ein ſolches Ja iſt aber der Erlaß 
dieſes Geſetzes nicht möglich, weil nach Art. 116 der 
Siaatsverfaſſung das Verhältnis zwiſchen Kirche und 
Staat nur auf dem Wege der Vereinbarung zwiſchen 
Staatsregierung und Kirchenleitung geregelt werden kann. 
So bleibt loch die Frage, ob nicht an irgendeiner ans 
deren Stelle der Geſetzentwurf, alſo das Konkordat mit 
den evangeliſchen Kirchen, dieſen einen Tusgleich 
bringt. Da iſt aber kaum etwas Poſitives zu finden. Daß 
die Geiſtlichen einen Ehrenplatz im Gefängnis haben ſol⸗ 
len. wo ſie getrennt von den weltlichen Perſonen unterzu⸗ 
bringen ſind, wird niemand mit Ernſt als eine beſondere 
Wohltat für die Kirche empfinden. Daß der Präſident 
des Warſchauer Konfiftoriums durch den Geſetzentwurf den 
geſetzlichen Anſpruch auf das Gehalt eines Wojewoden er⸗ 
hält und ebenſo wie die Konſiſtorialräte vom Staat beſol 
det wird dürfte kein Grund fein, um unveräußerliche 
Rechte der Gemeinden und der Kirchen dafür zu verkaufen. 


chenleitang geneigt ſein ſoll, dem Ge eſetz zuzuſtimmen 
und in dieſem Sinne mit einzelnen eiſtlichen verhandelt. 
Aber auch in der cvangeliſch⸗augsburgiſchen Kirche Kon⸗ 
greßpolens fehlt es nech nicht ganz an Geiſtlichen und 
Lajen, die wiſſen, was ſie ihrer Kirche ſchuldig ſind ni 
auf keinen Fall in d e Zurückſetzung hinter der 3 
Kirche willigen gegenüber den verſaſſungsmäßigen Gleich⸗ 
bexechtigungsanſprüchen der 8 Kirche. Bor 
allem fehlt es auch dort nicht an Menſchen, denen ihr lu⸗ 
theriſches Bekenntnis und die Verkündigung des reinen 
Evangeliums über alles geht und die darum von einer 
Verſtaatlichung der Kirche von ihrer Unterwertung unter 
den Einfluß katholiſcher Beamter nichts willen wollen. Die 
unierten evangeliſchen Kirchen von Poſen Pommerellen 
und Oberſchleſten ſind viel zu ſehr wirklſche Kirche, 
als daß ſolche Verſtaatlichung für ſie denkbar wäre. Das 
iſt nicht bloß die Auffaſſung der Kirchenleitung, ſondern 
Hi der Geiſtlichen und der Gemeinden, die ihre Frei⸗ 
heit bis aufs äußerſte verteidigen werden. Wir wollen 
in dieſer Richtung nicht große Worte machen, ſondern durch 
die Tat beweiſen, wie ernſt es uns damit iſt. 


erleiciterungen bei der Abzahluna 
der Steuerrückſtände 


Im „Dziennit Uſtaw“ Nr. 94 vom 1. Dezember, Pof. 
731, iſt die vor einiger Zeit angekündigte Verordnung 
über die Erleichterungen bei der Tilgung der Steuerrück⸗ 
ſtände eeihfenen, 

Laut § 1 der Verordnung betreffen die Beſtimmun⸗ 
en alle vor 
tände an 


Grundſteuer „Immobilien 


menſteuer, Bermögensfteuen, 
Schenkungsſteuer mit 


dem 1. Oktober 1931 entſtandenen Rück⸗ 


Gewerbe. und Einkom⸗ 
ſowte Erbſchafts⸗ und 
n ſtaatlichen und Kommunal⸗ 
zuſchlägen, 

laut $ 2, ferner die nachſtehenden ſelbſtändigen Kommu⸗ 
nafabgaben: die Ausgleichsſteuer für die — — — 
Bitzen Inveſtitioneſteuer, beſondere Gebühren und Wegege⸗ 


55 8 definiert die Begriffe: „Rückſtände der Landwirte, 
der Hausbeſitzer, der Beſitzer (Inhaber oder Pächter) von 
Induſtrie⸗ Handels⸗ und anderen Erwerbsunternehmen. 

Die Tilgung der Steuerrückſtände der Landwirte und 


Hat das Geſetz Ausſicht, angenommen zu werden? | 
Preſſenachrichten entnehmen wir, daß die Warſchauer K 
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Hausbeſitzer, erfolgt, ſofern dieſe Rückſtände hypolhekariſch 
ſichergeſtellt find oder werden, 
in 20 gleichen Getbjäßeiiien Teilzahlungen ab 1. Sa: 
var, 

mit 4½ Prozent im Schresperhültuls ab 1. Oktober 1933 

we Verzö erungsſtraſen und Zinſen für die ro⸗ 

longierung der Zahlungsfriſten, die bis zum 30, Septem⸗ 
ber 1933 entjtander woıen, werden geſtrichen. Bei der 

Tilgung der Nückſtände an Steuern, die bevorrechtet find, 
gilt dieſe Vergünſtigung ohne Rückſicht auf die Höhe der 
hypothekariſchen Veloſtung; handelt es 35 um nicht be⸗ 
vorrechtete Steuerräditänse, ſo wird dem ler die Ver⸗ 
günſtigung einer Tilgung der Steuerrückſtände in Raten 
nur dang gewährt, wenn dieſe Nückſtände zuſammen mit 
allen früheren hynothekarlſchen Eintragungen im vollen 
Schätzungswertk des unbeweglichen Vermögens des Steu⸗ 
erzahlers Deckung finden. Für die Feſtſtellung des Wertes 
eines unbeweglichen Eigentums des Zahlers iſt der Stand 
der Belaſtungen ırd der Schatzungswert am 1 Dezember 
1933 maßgebend wenn die zu tilgenden Steuerxückſtände 
an dieſem Tage Ihen hypethekariſch ſichergeſtellt waren. 
Wenn das an einem ſpäteren Tage der Fall war, iſt der 
Tag dieſer Eintragung maßgebend Dem Wert des Ver⸗ 
mögens ſtellen die Finanzämter jet: fit nach dem 1. Ja⸗ 
nuar 1933 eine Schätzung durch eine Inititution für bang» 

iriſtigen Kredit vorgenommen worden, ſo wird dieſe 

Schätzung ohne Vorbehalt anerkannt. Der Zahler hat 
ohne beſondere Aufforderung bis zum 31. Dezember 1933 
Beſcheinigungen ſolcher Inſtitutionen über eine erfolgte 
Schätzung den Finanzbehörden vorzulegen. 

Der Zahler kann jedoch auch auf eigene Koſten eine 
Schätzung durch eine Inſtitution für langfriſtigen Kredit 
. 

Nach der Schätzung des betreffenden Vermögensohfek⸗ 
tes machen die Finanzämter dem Zahler Mitteilung über 
die Vergünſtigungen bei der Tilgung der Steuerrückſtände.⸗ 
Die diesbezüglichen Entſcheidungen der Finanzämter ſind 
endgültig. 

Laut 8 7 der Verordnung geſtalten die Finanzbehör⸗ 
den den Beſitern von induſtriellen, Handels⸗ und anderen 
auf Erwerb gerichteten Unternehmen, deren Steuerrück⸗ 
ſtände hypothelariſch ſichergeſtellt find, auf Grund indi⸗ 
viduell eingereichter und entſprechend ründeter Geſuche 
eine Tilgung dieſer Rückſtände in 20 gleichen Halbiahres⸗ 
taten, Für die Erledigung ſolcher Geſuche find die Fir 
narzkammern und das Finanzminiſterium zuſtändig und 
zwar die Finanzlammern für eine Tilgung von Rückſtän⸗ 
den bis 50 000 Zloty im Laufe von 10 Jahren, bezw 
100 000 Zloty im Laufe von 5 Jahren. 

Laut 8 8 wird Zahlern, die kein unbewegliches Ver⸗ 
mögen beſitzen, ein Viertel ihrer Steuerrückſtände 
von Amtswegen geſtrichen 
unter der Bedingung, daß ſie die reſtlichen drei Viertel 
dieſer Kückſtände in 12 gleichen Vierteljahresraten ab 
1. Januar 1933, bei einer Verzinſung von 0,5 Prozent mo⸗ 
natlich ab 1. Oktober 1933, tilgen. Iſt der Zahler mit 
einigen Steuern im Rüditand, erfolgt die Tilgung der 
Nückſtände für jede Steuer gejondert, Verzögerungsitra« 
fen und Zinſen, die bis zum 30. September 1933 entitane 

den ſind, werden auch hier geſtrichen. 

Zahler, die zwei aufeinanderfolgende Teilzahlungen 
in den angeſetzten Terminen nicht leiſten, verlieren 

das Anrecht auf weitere Vergünſtigungen 89. 

Die in dieſer Verordnung genannten Vergünſtigun⸗ 
gen werden nicht angewandt, wenn die Steuerrückſtänd⸗ 
offenbar durch Böswilligkeit des Zahlers entſtanden find. 
Eine Entſcheidung darüber, ob Böswilligkeit verliegt, 
fällt der Finanzminiſter, der dieſes Recht aber auch den 
Finanzkammern überlaffen kann. 

Die Verordnung iſt am Tage der Veröffentlichung in 
eee ee getreten, 
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Der deutſche Gefandte bei Marſchall 
Pilſudſki 


Der deutſche Geſandte v. Moltke wurde am Montag 
nüchmittag im Beiſein des Außenminiſters Beck von Mar⸗ 
ſchall Pilſudfki zu einer Konferenz empfangen. 

Während der Unterredung wurden, wie es amtlich 
heißt, die Fragen berührt, die auch in der Konferenz zwi⸗ 
5 Reichskanzler Hitler und dem 8 Geſandten 
n Berlin, Lipſti, Gegenſtand des Meinungsaustauſches 
waren. Auch in der Beſprechung mit Pilſudſti wurde er⸗ 
neut die Mebereinftimmung der beiderjeitigen Auffaſſun⸗ 
gen feſtgeſetzt. 

Die Nachricht über dieſe Konferenz im Belvedere hat 
größtes Auſſehen erregt. Die Tatſache, daß Außenminiſter 
Beck gleichfalls am heutigen Montag vom Staatspräſiden⸗ 
ten Mosciki zur Verichterſtattung empfangen wurde, wird 
verſchiedentlich mit der Konferenz bei dem Marſchall in 
Zuſammenhang gebracht. 


fltſenator Hasbach im Innenminißſerium 


Der Vorſitzende des Zentralausſchuſſes der Deutſchen 
In Polen, der frühere Senator Hasbach, wurde am 
Donnerstag, den 30. November, von Vize⸗Innenminiſter 
Dolansmwiti empfangen. Gegenſtand der Unterredung war 
die namens des Zentralausſchuſſes vor einiger Zeit dem 
Innenminiſter überreichte Denkſchriſt. Der Vizeminiſter 
erklärte Herrn Hasbach, daß die in der Denkſchrift berühr⸗ 
ten Fragen den zuständigen Neſſorts zur Prüfung zugelei⸗ 
tet werden ſollen. 


Nach den Vorgängen in Graudenz 


Die Polniſche Telegraphenagentur meldet aus Grau⸗ 
benz: Die im NL mit den Vorfällen in Grau⸗ 
denz gehördlich eingeleitete Unterſuchung führte zur Feſt⸗ 
ſtellung und Verhaftung von 10 Perſonen, die in erniten 
Verdacht ſtehen, daß fie an den jüngſten Schlägereien teil 
genommen und ſich der Körperverletzung ſchuldig gemacht: 
haben. Die Verhafteten wurden in das Unterſuchungs⸗ 
gefängnis eingeliefert, da gegen ſie ein Strafverfahren 
eingeleitet worden iſt. 


Wie die „Gazeta Warszawfka“ vom 30. November be⸗ 
richtet, „ſpricht man im Zujammenhang mit den blutigen 
Vorfällen in Graudenz von der bevorſtehenden Verſetzung 
des Staroſten Niepokulczycki und des Polizeikommandan⸗ 
ten Aſpiranten Cywinfki.“ 
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An der Beerdigung am Dienstag nahmen an die 
10 000 Deutſche teil. Acht evangeliſche Geiſtliche, die Mit⸗ 
Ber ſämtlicher evangeliſchen und deutſchen Vereine, 

ertreter der Innungen mit ihrer polniſchen Fahne, denen 
die Toten angehörten der Vorſitzende und der Hauptge⸗ 
1 des Deutſchen Zentralvereins in Polen, für 
ie deutſchen Parlamentarier Abg. Oberſtlt. Graebe Ver: 
izeter des Deutſchen Wahlausſchuſſes Poſen, des Wirt⸗ 
ſchaftsverbandes Städtiſcher Berufe, des Verbandes für 
Handel und Gewerbe, der größeren deutſchen Tageszeitun⸗ 
gen des ehem. preußiſchen Teilgebiets und vieler anderer 
örperſchaften gaben den Toten bas letzte Geleit. 

Die Polizei — fünfzig Mann, ſollen aus Thorn her⸗ 
beigerufen ſein — verſieht zuſammen mit den Mitgliedern 
des Deutſchen Sportklubs den Ordnungsdienſt und ſperrt 
die Menge ab. 

Pfarrer Gürtler⸗Graudenz ſpricht das letzte Wort, das 
die Kirche am Grabe zu ſprechen hat. Zuleßt klingt es 
laut und klagend über den Gottesacker in gerechtem prie⸗ 
terlichen Zorn: „O Graudenz, alte Weichſelſtadt, was iſt 
in dir geſchehen? Wann wird der Geiſt der Duldung wie⸗ 
der in dir Einzug hallen? Wann wird die Verpflichtung 
zur brüderlichen Eintracht wieder lebendig werden, 5 

- — hgliicben Hirche ji e 
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Worte gefaßt war: „Wir glauben all' an einen Gott? 
Ich beſchwöre euch alle, die ihr an dieſem offenen Grabe 
ſteht, mögt ihr nun Polen oder Deutſche, Proteſtanten oder 
Katholiken jein, meidet Zwietracht und Haß. die ſolch et⸗ 
ſchütternde Opfer fordern.“ 

Jetzt bricht das alte Trutzlied mächtig auf: „Ein' jejte 
Burg iſt unſer Gott, ein gute Wehr und Waffen!“ Der 
Fühler unſerer Volksgemeinſchaft, Herr von Witzleben, er⸗ 
mahnt die Deutſchen in packenden Worten zur Pflicht. Er 
richtet das Opfer der beiden Toten von Graudenz als 
dauerndes Denkmal vor ihnen auf und ſchwört ihnen in 
die offene Gruft hinein Treue und Gedenken. 

Dann übernimmt Dr. Gramſe für den Sportklub 
Graudenz die letzte Ruheſtätte der guten Kameraden in 
Obhut und Pflege. 


Das deutſch-polniſche Roggenabkommen 


Das am 25. November in Berlin unterzeichnete deutſch⸗ 
polniſche Abkommen über die gemeinſame Regelung der 
deutſch⸗polniſchen Roggen⸗ und Roggenmehlausjuhr hat 
zum Ziel im Wege einer wirtſchaftlichen Zufſammenarbeit 
zwiſchen Deutſchland und Polen für den Abſatz von Rog⸗ 
gen und Müllereierzeugniſſen daraus beſſere Bedingungen, 
insbeſondere beſſere Preiſe herbeizuführen. 

Das Ablommen läuft zunächſt bis zum 31. Juli 1934. 
Im gegebenen Zeitpunkt ſoll über eine Verlängerung ver⸗ 
handelt werden Im Gegenfatz zu den in den Jahren 
1930 und 1931 abgeſchloſſenen Abkommen wird der Abſatz 
durch jeweiliges 

Einvernehmen zwiſchen einer deutſchen und einer pol⸗ 

niſchen Zentralſtelle 
geregelt. Deutſche Zentralſtelle iſt die Reichsſtelle für Ge⸗ 
treidefuttermittel und ſonſtige Landwirtſchaſtserzeugniſſe. 
Danach wird in Zukunft der Verkauf in das Ausland und 
die Erlangung des Ausfuhrſcheines nur noch unter deren 
Mitwirkung möglich fein. - 

Die Ausfuhrſirmen haben. bevor fie Angebote aus 
dem Ausland annehmen, die Genehmigung oder die Wei⸗ 
jungen des N. f. G. einzuholen. 

Anläßlich der in Berlin erſolgten Unterzeichnung des 
deutſch⸗polniſchen Roggen⸗Abkommens äußerte ſich der 
Präſident der Staatlichen Getreide⸗Induſtrie⸗Werke, W. 
Przedpelſki, der der polniſchen Abordnung ange⸗ 
hörte, einem Preſſevertretet gegenüber über die Bedeu⸗ 
tung des Abkommens. Er führte u, a. aus: 

Unter den vielen Faktoren, die gegenwärtig eine 
Senkung der Roggenpreſſe aa dem Weltmarkt und damit 
auch auf dem polniſchen Markt bewirken, ſpielt die ſtarke 
Konkurrenz zwiſchen den Roggen ausführenden Staaten 
eine Rolle. Im Gegenſatz zum Weizen wird Roggen nur 
von einigen Ace Ländern, und zwar hauptſächlich 
Polen, Deutſchland, Rußland und zum Teil auch von Un: 
garn ausgeführt. Im Jahre 1930 wurde zwiſchen Polen 
und Deutſchland ein Abkommen geſchloſſen, auf Grund 
deſſen der Verkauf polniſchen und deutſchen Roggens 

durch Vermittlung eines gemeinſam unterhaltenen 

polniſch⸗deutſchen Verkaufsbüros 
getätigt wurde. Schon damals war die Rede davon, daß 
man auch Rußland hinzuziehen müſſe, was aber unaktuell 
wurde in dem Augenblick, als die Reichsregierung die 
Verlängerung des Abkommens für das Geſchäftsjahr 
1931/32 ablehnte. 

Der kataſtrophale Sturz der Roggenpreiſe, der im 
laufenden Jahre eingetreten iſt, iſt zweifellos durch die 
polniſch⸗deutſche Konkurrenz auf den Abſatzmärkten ſtark 
beeinflußt worden und hat es dahin gebracht, daß bie Re⸗ 
gierungen Polens und Deutſchlands den Beſchluß gefaßt 
haben, ihre Roggenausfuhrpolitik erneut in Einklang zu 
bringen. 

Das jetzt unterzeichnete Abkommen ſieht weder die 
Schaffung eines gemeinſamen Verkaufsbüros noch die 
Feſtſetzung beſtimmter Exportquoten vor, da man ſich in 
der Ueberzeugung einig war, daß die Garantie ausreichend 
it, ba die Ausfuhr in beiden Ländern zentraliftert wird 
un 

daß beide Ausfuhrzentralen ihre Exportpolitik laufend 

in Uebereinſtimmung halten werden; 


man war ſich auch darin einig, daß die Zentralen die ein- 
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heitlich feſtgelegten Minimalpreiſe bezüglich des Roggens 
wie auch des Roggenmehls beachten werden. Diejer Cha⸗ 
rakter des Abkommens läßt auch die Möglichkeit zur Ver⸗ 
ſtändigung mit anderen Roggenausfuhrländern offen. Es 
wäre ein Fehlſchluß, zu erwarten, daß das polniſch⸗deutſche 
Abkommen automatiſch eine Erhöhung der e 
au: Folge haben kann, wenn nicht die geſamte Lage am 

eltroggenmarkt eine Aenderung erfährt, und ferner die 
Nahirane in den Abſatzländern nicht ſteigt. Andererſeits 
unterttegt es keinem Zweifel, daß infolge des Abſchluſſes 
dieſes Abkommens 

die Unterbietungspolitik auf dem Noggenmarft aus⸗ 

geſchaltet 

wird. Realer Gewinn kann für beide Länder erſt erwach⸗ 
ſen, wenn die neuen Vorausſetzungen ihre Auswirkung ge⸗ 
funden haben werden. 


Die Tagung des Organifationsrates 
der Auslandpolen 


Am zweiten Tage der in Warſchau Battjindenben 
5. Tagung des Organiſationsrates der Auslandpolen 
wurde eine Vollverſammlung abgehalten, auf der das neue 
Präſidium des Rates gewählt wurde. Vorſitzender wurde 
wieder Senatsmarſchall Naczkiewicz. 

Ferner billigten die Verſammelten die Wahlordina⸗ 
tion für die zum nächſten Jahre einberufene Tagung der 
Auslandpolen. Hiernach wird die Geſamtzahl der Ver⸗ 
treter aus den einzelnen auslandpolniſchen Siedlungen 
zu dieſer Tagung 128 betragen. Auf die Vereinigten 
Staaten, in denen 4 Millionen Auslandpolen leben, enk⸗ 
fallen laut Wahlordination 40 Mandate, auf Deutſchland, 
wo anderthalb Millionen Polen wohnen, 17 Mandate uſw. 

Die Vollverſammlung gab hierauf ihre Zuſtimmung 
zu dem Entwurf für das Statut des zu ſchaffenden Welt- 
verbandes der Auslandpolen. 

Nach Schluß der Verſammlung begaben ſich die Teil⸗ 
nehmer nach dem Lokal des Organiſationsrates, wo die 
feierliche Eröffnung eines Lehrganges erfolgte, der die 
Grundlagen zur Kenntnis Polens vermitteln ſoll. Den 
Eröffnungsvortrag hielt General Orlicz⸗Dreszer. 


10 Dolksparteiler verurteilt 
Vor dem Bezirksgericht in Nowy Sacz wurde gegen 
28 Mitglieder der Polniſchen Volkspartei verhandelt, die 
wegen der Teilnahme an Ausſchreitungen auf dem Lande 
angeklagt waren. 10 Angeklagte wurden zu Haftſtrafen 
von 3 Monaten bis 1 Jahr verurteilt. 


Noch zwei ehem. Brefter Gefangene 


verhaftet 

Der ehem. Breiter Gefangene Barlicki trat im War⸗ 
ſchauer Gefängnis ſeine Strafe an. Der Abg. Ciolkosz 
wurde am Sonntag nach einer Volksverſammlung in Tar⸗ 
now, auf der er geſprochen hatte, aus dem Auto heraus 
verhaftet und dann im Tarnower Gefängnis unter⸗ 
eh in Er hatte den Beſehl erhalten, ſich am Montag 
tüh in dieſem Gefängnis zum Strafantritt zu melden. 


Der Gerichtspollzieher bei ehem. 
Breſtgefangenen 
Wie der Warſchauer „Dobry Wieczor“ meldet, beſchlag⸗ 
nahmten Gerichtsvollzieher die Möbel der jüngſt 
endgültig verurteilten ehem. Breſter Gefangenen Kiernif, 
Liebermann. Pragier Dubois, Baginjfi und Barlicki zur 
Begleichung der Gerichtskoſten. 


Führer der Unabh. Soz. Partei in polen 
verhaftet 

„Während einer Sitzung des Zentralkomitees der Un: 
abhängigen Soz. Partei in Polen drang Polizei in den 
Sitzungsraum ein und verhaftete das ganze Komitee. Im 
Gefängnis wurden untergebracht: Dr. Jozef Kruk, deſſen 
Frau Dr. Irena Kruk, Dr. Jakob Sygat und mehrere an⸗ 
dere weniger bekannte Verſonen. 


Sonntag, den 10. Dezember 1939. 5 


53 deutſche Mandate in den Woj. Dofer 


und pommerellen 


In den neuen Poſener Stadtrat ziehen 26 Stadträte 
des Nationalen Wirtſchaftsblocks, 35 Nationaldemokraten 
und 3 Nationale Arbeiterparteiler ein. Die Deutſche Liſte 
ſowie die Liſten der Chriſtlichen Demokraten und Sozia⸗ 
liſten gingen leer aus. Während der Stadtratwahlen des 
Jahres 1929 hatten die Deutſchen 2 Mandate erzielt. 

Laut vorläufigen Endergebniſſen für die Wojewod⸗ 
ſchaft Poſen (ohne Stadt Poſen) entfallen auf die Deutſche 
Liſte 32 Mandate (im Jahre 1929 92 Sitze), auf die Liſte 
des Nationalen Wirtſchaftsblocks 648 (356), auf die Liſte 
der Nationalen Partei 470 (507). Der Wirtſchaftsblock 
vereinigt bei einer Geſamtzahl von 1312 Mandaten 49,4 
Prozent aller Mandate auf ſich. 

In der Wojewodſchaft Pommerellen errangen die 
Deutſchen 21 Sitze. Der Nationale Wirtſchaftsblock ver⸗ 
fügt über 276, die Nationale Partei über 181 Sitze. 


Polniſch-rumäniſche Grenzregelung 


In nächſter Zeit ſoll die Abſteckung der polniſch⸗xu⸗ 
5 Grenze in den Karpathen wieder aufgenommen 
werden. 


Ausland 


Der polniſche Gefandte bei dem deutſchen 


Landwirtſchaftsminiſter 

Amtlich wird mitgeteilt: 

Der Reichsminiſter für Ernährung und Landwirt 
ſchaft, Walter Darre, empfing heute anläßlich der Unter⸗ 
zeichnung des deutſch⸗polniſchen Roggen⸗Abkommens den 
poiniſchen Geſandten Lipfki. Die Unterredung trug einen 
ausgeſprochen freundſchaftlichen Charakter. 

Der Geſandte gab ſeiner Befriedigung Über das Rog⸗ 
gen⸗Abkommen Ausdruck, 

als des erſten praktiſchen Ergebniſſes 

in den Beſtrebungen zur Sanierung der deutſch⸗polniſchen 
Wirtſchaftsbeziehungen und erklärte vor allem, daß dieſes 
Abkommen auf dem Gebiete des internationalen Waren⸗ 
verkehrs einen wertvollen Beitrag für die enen de 
der europäiſchen Völker darſtelle, eine Stabiliſierung der 
waere le auf den landwirtſchaftlichen Märkten herbei⸗ 
zuführen. 
großen politiſchen Fragen, wie Anſchluß, Rückgabe der Kos 
ionien, Gleichberechtigung find für Deutſchland unbedingt 
von größerer Bedeutung als die Frage des Korridors. 
Ueber die Lage der deutſchen Minderheit in Polen erklär! 
Studnicki: 

„Unſere (die polniſche) Politik der deutſchen Minder⸗ 

heit gegenüber muß einer Reviſion und Beſſerung 

unterzogen werden“. 


Gerade die deutſche Minderheit in Polen könne als Bins 
deglied zwiſchen den beiden Ländern eine bedentſame Rolle 
ſpielen. Zum Schluß heißt es: „Dic Beſſerung der Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Polen und dem Deutſchen Reich muß 
eine freundſchaftliche Behandlung Polens in der deutſchen 
Preſſe hervorrufen und mit der deutſchſeindli⸗ 
chen Hetze in der polniſchen Preſſe ein Ende 
machen. Dies wiederum muß auch das Verhältnis der 
deutſchen Minderheit zu Polen günſtig beeinfluſſen. 


10 Todesurteile in Deulſchland 


Nach viereinhalbſtündiger Beratung verkündete der 
Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Biermann, im Secklinger 
Kommuniſtenpeozeß am Dienstag abend das Urteil. 10 
der Angeklagten wurden zum Tode verurteilt. Der An⸗ 
geklagte Wilkus wurde freigeſprochen. 

In der Begründung des Urteils heißt es u. a.: Die 
in der Waſchlüche von Zahlmann verſammelten Kommu⸗ 
niſten haben hier die Verabredung getroffen, einen Feuer⸗ 
überfall auf die Nationalſozialiſten vorzunehmen und zu 
dieſem Zweck ſind zwe! der Teilnehmer hinausgeſchickt wor⸗ 
den. Sie haben dort Poſten gefaßt und dann das Heran⸗ 
nahen der Nationalſozialiſten gemeldet. Das Gericht hat 
feſtgeſtellt, daß von den 10 Angeklaaten Gaſt und Scharae 


geſchoſſen haben. Die anderen haben zwar nicht geſchoſſen, 
aber fie haben die Tat ebenfalls gewollt. Sie mußten 
deshalb sämtlich als Mittäter verurteilt werden. 


Hinrichtung von ſechs Mördern 


Im ee Köln⸗Klingelpütz find heute vormittag 
um 7.30 Uhr die zum Tode verurieilten Otto Waeller, 
rg Hamacher, Bernhardt Willms, Heinrich Horſch, 

oſef Moritz und Joſef Engel, alle aus Köln, hingerichtet 
worden Das Urteil war am 22. Juli d. J. vom Schwur⸗ 
gericht Köln wegen Mordes, bezw. Anſtiftung zum Morde 
an 700 SA⸗Männern Walter Spangenberg geſprochen 
worden. 


Umſturzverſuch in portugal mißlungen 


Im Zuſammenhang mit einem groß angelegten por: 
kugieſiſchen Umſturzverſuch gegen die Diktatur des Dr. Sa⸗ 
lazar iſt, wie amtlich mitgeteilt wird, der bekannte portu⸗ 
gieſiſche Flieger Sarminto verhaftet worden. Bei ſeiner 
Verhaftung wurden ſchwer belaſtende Schriftſtücke beſchlag⸗ 
nahmt, die Einzelheiten über den geplanten Anſchlag ent⸗ 
hielten. Die Nevolutionäre planten die Beſchlagnahme 
des Eigentums von Miniſtern und hohen Funktionären 
ſowie der großen monarchiſtiſchen Güter, deren Erlös für 
die Entſchädigung der Opfer der Diktatur verwendet wer⸗ 
den ſollte. Ferner war die Verſtaatlichung des geſamten 
Kircheneigentums und die Entpolitiſierung der Prieſter⸗ 
ſchaft geplant. Die Beamten, die die Diktatur unter⸗ 
ſtützten, ſollten abgejeht werden. Alle Unternehmungen 
von kollektivem Intereſſe ſollten verſtaatlicht und eine 
Staatsbank gegründet werden. Die portugieſiſche Regie: 
u hat eine Zenſur jäntliher ausländiſcher Kabel ver⸗ 

gt. 


Unruhen in Spanien 


Aus Madrid wird gemeldet: 

Am Sonnabend gelangten Nachrichten über einen be⸗ 
vorſtehenden Umſturzverſuch an die Polizeibehörden, die 
unverzüglich die erforderlichen Sicherheitsmaßnahmen er⸗ 
griffen. Wie die Ermittlungen ergaben, hatten die Kom⸗ 
muniſten die Abſicht, im ganzen Lande Unruhen hervor⸗ 
zuruſen. Den Ausgangspunkt zum Umſturz jollte der 
Sturm auf das Gefängnis in Alcala bilden, aus dem die 
Häftlinge befreit werden ſollten. 

Zugleich wurden Pläne der faſchiſtiſchen Organiſation 
bekannt, die eine Aktion gegen die kommnniſtiſche und 
marchiftiſche Bewegung vorbereiteten. 


Schwere Kämpfe zwiſchen Blauhemden 
und Republikanern in Irland 


Während des Wochenendes kam es in mehreren iri- 
ſchen Städten zu politiſchen Zuſammenſtößen. In den 
Straßen von Cork fanden Kämpfe zwiſchen den Blauhem⸗ 
den und Republikanern ſtatt. Das Gebäude der Blau⸗ 
Den wurde mit Steinen und leeren Flaſchen bombar⸗ 

ert. 

In Macroon wurde eine Verſammlung des Blauhem⸗ 
denführers General O'Duffy von politiſchen Gegnern ge⸗ 
ſtört. Sämtliche Telegraphen⸗ und Telephondrähte waren 
durchſchnitten und die Straßen mit Bäumen verbarrika⸗ 
diert worden. Polizei und Militär durchbrachen die Bar⸗ 
rikaden, um die Stadt zu erreichen und die Ordnung her⸗ 
zuſtellen. In Queenstown ging ein Polizeioffizier hand⸗ 
reiflich gegen den Vizepräſidenten der „Vereinigten Ir⸗ 
andpattei“, Blythe, vor, als dieſer fi weigerte, ſein 
Blauhemd mit dem Mantel zu bedecken. Bei Middletown 
wurde ein Omnibus mit Blauhemden aus dem Hinterhalt 
beſchoſſen, ohne daß dabei jemand verletzt wurde. 


Wieder antiſemitiſche Kundgebungen 


an ungariſchen Univerfitäten 
Mit Stöcken bewehrte Studenten drangen in die Uni⸗ 
verſitätsklinfk in Szegedin ein und forderten ihre jüdiſchen 
Kommilitonen zum Verlaſſen der Räume auf. Ein Teil 
der Juden leiſtete Widerſtand wobei es zu einer heftigen 
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Schlägerei lam, in deren Verlauf etliche jüdiſche Studen⸗ 
ten etheblich verprügelt wurden. 5 

Aehnliche Vorfälle ereigneten ſich im Pharmakologi⸗ 
ſchen Inſtitut, wo die Juden mit Gewalt aus den Räumen 
hinausgedrängt wurden. Die Budapeſter Kunſtgewer be⸗ 
ſchule wurde angeſichts gleicher Zwiſchenfälle geſchloſſen. 
Da weitere ſtudentiſche Demonſtrationen befürchtet wer⸗ 
den, ſind weitere Aufführungen eines judenfreundlichen 
Theatetſtückes, das gegenwärtig in einem der Budapeſter 
Theater geſpielt wird, unterſagt worden. 


Eine Liverpooler Synagoge zerſtört 


Unbekannte Täter richteten in einer Liverpooler Sy⸗ 
nagoge ſchwere Verwüſtungen an. Sie beſchädigten ein 
Leſepult in der Mitte der Synagoge und mehrere Mar⸗ 
morbildwerke. Die Täter zerhackten außerdem die Sitze 
und riſſen die Bücherbretter mit den Gebetsbüchern her⸗ 


unter. 


perſiſcher Kriegsminiſter verhaftet 


Der perſiſche Kriegsminiſter Sardar Aſſad und die 
meiſten der Führer der Bachtieris ſollen verhaftet worden 
ſein. Es beſteht Tan u der Annahme, daß die Ber 
haftung nicht wegen Abfalles des Bachtierisſtammes, ſon⸗ 
dern in Verfolg der Politik des Schahs vorgenommen 
wurde. Beſtechungsfälle ſchwer zu verfolgen. Da Sardar 
Aſſad. der, wie man glaubt, auf ſehr n 
Sub mit dem Schah ſtand, verhaftet wurde, liefert 8 

orgehen der perſiſchen Regierung einen ſchlagenden Be⸗ 
weis ihrer Kraft und Unparteilichkeit. 


10 Millionen Arbeitslofe in flmerika 


Der Präſident des amerikaniſchen Arbeiterverbandes 
Green gab bekannt, daß die Geſamtzahl der Erwerbslosen 
10 076 000 betrage. 
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Landwirtſchaftliches 
Bauernregeln im Dezember. 

Kalter Dezember und fruchtreich' Jahr, find vereinigt 
immerdar — Heiliger Abend hell und klar, gibt ein ſe⸗ 
ensteiches Jahr — Weihnachten feucht und naß. gibt 
eere Speicher und Faß — Steckt die Krähe zu Weihnach⸗ 
ten im Klee ſitzt fie zu Oſtern häufig im Schnee — De: 
ember veränderlich und lind, der ganze Winter — ein 
armloſes Kind — Dezember kalt mit Schnee, gibt Korn 
auf jeder Höh! — Wenn die Kälte Anfang Advent kam, 
hält ſie 10 volle Wochen an — Hängt zu Weihnachten Eis 
an den Weiden, kannſt zu Oſtern du Palmen ſchneiden — 
Grüne Weihnachten, weiße Oſtern — Von Weihnachten 
bis Dreikönigstag auf's Wetter man wohl achten mag: 
Ist's regen- nebel⸗, wolkenvoll, viel Krankheit es erzeu⸗ 
gen joll; leb' mit Vernunft und Mäßigkeit, vor jedem Met: 
ter biſt gefeit! 


Das Unterpflügen der Gründüngung 
ſoll ſich nach der Arbeitsverteilung und den Bodenverhält⸗ 
niſſen richten. Auf Sandbeden würden bei dem Unterpflü⸗ 
gen im Vorwinter zweifellos Stickſtoffverluſte durch Aus⸗ 
waſchen zu befürchten ſein. Es empfiehlt ſich daher, die 
Gründüngung auf Sandböden erſt im Frühjahr unterzu⸗ 
pflügen. Je ſchwerer der Boden 1fs, um jo eher kann und 
muß die Gründündung untergepflügt werden, und zwar 
ſoll man auf ſchweren Böden die Pflanzen nur auf 15 
bis 20 em unterpflügen. 


Hartmelkende Kühe. 

Faſt in jedem Rindviehbeſtande gibt es Kühe, die ſich 
ſchwer melken laſſen, und dieſe Tiere jind dann ganz gewiß 
nicht die Lieblinge des Melkperſonals! Die Urſache für 
das ſchwere Mellen liegt ſehr oft, ja ſogar meiſt in ner⸗ 
vöſen Erſcheinungen. Nauhe oder gar rohe Behandlung 
durch den Melker wird deshalb niemals dazu führen, daß 
eine ſolche Kuh ihre Milch williger hergeben wird! Sie 
ſoll das Melken als etwas Angenehmes empfinden. Das 
wird aber nie der Fall ſein wenn ſie vor dem Melkenden 
Angſt hat. Bei abſolut ruhiger Behandlung des Tieres 
. man zuerſt das Euler und gehe dann zu einer 
eichten Maſſage über. Sehr viele Kühe geben dann die 
Milch, weil ſie die Maſſage angenehm und beruhigend 
empfinden, williger her. — Bei jungen Kühen kommt es 
ber öfters vor, daß der Schließmuskel der Striche zu 
kräftig entwickelt iſt. Man ſei dann ja nicht gleich mit 
Stiften bei der Hand, die in die Striche eingeführt werden 
und die Schließmuskeln erweitern ſollen. Dieſes Verfah⸗ 
ren iſt durchaus 20 unbedenklich. Schon manche Kuh 
it dabei völlig wertlos geworden, weil dieſer gewaltiame 
Eingriff das Laufen der Milch verurſacht hat, 


Der Silo als Retter in der Not. 

Diesmal wurde durch einen Silo nicht eine ganze Wirt⸗ 
ſchaft aus der Fulternot errettet, ſondern nur ein Pferd 
por dem Tode — und das kam fo: ohne erkennbare Urs 
ſache magerte eins unierer Pferde in den beiten Jahren zu⸗ 


ſehends ab. Kein Fachmann vermochte zu Teen joviel auc 
daran herumgedoktert wurde. Das arme Tier wurde im⸗ 
mer weniger und war bereits aus der Zugtiertabelle ges 
ſtrichen. Weil es aber noch kräftiger war als es ausſah, 
7 es wenigſtens den täglichen Silofutterbedarf heran⸗ 
holen. 

Bei der Gelegenheit nahm es einmal ein Maul voll 
von dem jauren Silofutter und war in der Folge nicht mehr 
zu halten. Sobald es Gärfutter roch war der Appetit da 
und das Merkwürdige war: das Tier nahm wieder zu 
(2). Bei einer zufälligen Unterſuchung des Kotes fand 
man die Veſcherung. Dutzende von Würmern waren durch 
die Säure des Silofutters abgetrieben ... Seit der Zeit 
bekommen alle unſere Tiere ab und zu Silofutter. Der 
Patient aber erholte ſich völlig und wird heute noch wie 
ein Kriegspeleran auf dem Hofe gehalten. 11. 


Die Hornkluft. 


bei Einhufern iſt eine in die Quere gehende Trennung der 
Hornwand. Das Uebel, das ſowohl vorn auf der Zehen⸗, 
Als auch 5 der einen oder anderen Seitenwand ſeinen 
Sitz haben kann, wird durch eine ſchwache Hornwand be⸗ 
günſtigt und entwickelt ſich meiſt aus einer Verletzung des 


Fe) 


oberen (Kronen)⸗Randes der Hornwand. Eine Heilung 
des Leidens muß der Zeit überlaſſen bleiben, da die Hei⸗ 
lung nur durch Nachwachſen geſunden Hornes von oben 
her erfelgen kann. Die Kluft wird mit einer aus gleichen 
Teilen von Honig und Wachs zuſammengeſchmolzenen Sal⸗ 
be gegen dar Eindringen von Schmutz beſtrichen. Gegen 
weitete Verletzungen von außen her wird der Huf durch 
Anlegen eines Schutzleders geſchützt. 


Kampf gegen den Engerling. Wo Engerlingsſchäden 
zu beklagen find, d. h. wo Garken⸗ oder Baumſchulpflan⸗ 
zen oder auch landwirtſchaftliche oder forſtwirtſchaftliche 


» 


Kultuten beſonders ſtark unter dem Wurzelfraß von Mai⸗ 
käferlarven zu leiden haben, kann man im Herbſt Fang⸗ 
gräben oder Fanggruben mit gutem Erfolge zu deren Ver⸗ 
nichtung benutzen. Man läßt in gleichmäßiger Verteilung 
über die zu fäubernde Anbaufläche ſpatenſtichtiefe Gruben 
oder Gräben mit friſchem Stalldung füllen und durch Erd⸗ 
aufwurf wieder ſchließen. Die . Enger⸗ 
lönge ziehen ſich mit dem Eintreten kalten Wetters in die 
Dunggräben zurück und können dann bei ſtrengem Froſt 
durch Auswerfen des Dunges und Verbreitung über die 
zu düngende Fläche dem Erfrieren preisgegeben werden. 


Obſt⸗ und Gemüſeban 
Blumenzucht 
Von der Miſtel 

Wenn im Winter alle Laubbäume kahl und wie leb⸗ 
los e hoch in den Kronen da und dort das 
ſtrauchartige Gewächs der Miſtel. Sie iſt ein Schmarotzer 
und zehrt mit ihren Saugwurzeln von dem Saft der Bäu⸗ 
me. Gerade das macht fie zu einem der gefährlichſten 
Feinde unſerer Laub⸗, beſonders der Apfelbäume. 

Schon im Februar blüht dieſes ſeltſame Gewächs und 
läßt feine Früchte im Laufe des Sommers ausreiſen. Durch 
die Vögel werden dann die Samen auf andere Bäume ver⸗ 
ſchleppt, wo fie ihrerſeits keimen und ihre Saugtriebe in 
die Rinde bohren, dem Baum Saft und Kraft raubend. 


® 
Unſeren a galt die Miſtel als Wahrzeichen 
des lebentötenden Winters. In Schweden ſoll fie ſogar als 
Münſchelrute bevorzugt werden. 

Der Obſtbauer bekämpft die Mijtel, wo immer er fie 
findet. Das geſchieht, indem man jetzt — im laubloſen 
Zuſtande der Bäume — die befallenen Aeſte ſo weit ab⸗ 
ſchneidet, wie die durch ihre grüne Färbung deutlich er⸗ 
fennbaren Rindenwurzeln reichen. Die entſtandenen 
Wunden ſind ſofort mit Baumwachs zu verſtreichen und 
mit einem Lappen zu überbinden, der das Licht abhält, 
ihne das bekanntlich keine Pflanze gedeihen kann. 


Serlingsbekämpfung im Garten im Dezember 


Mit Dezember tritt Ruhe und Stille im Inſektenreich 
ein. Die Baumpflege iſt fortzuſetzen und dabei der Kampf 
gegen Schädlinge und Krankheiten aufzunehmen. Raupen: 
neſter, Fruchtmumien, krankes Laub, Blutlaus, Elgelege, 
überwinternde Obſtmaden, Apfelblütenſtecher in Rinden 
und Riſſen u. a. m. find zu bejeitigen, Abfälle zu verbren⸗ 
nen. Soweit im November nicht ſchon geſchehen, ſind alle 
Obſtbäume und auch das Beerenobſt mit waſſerlöslichem 
Obſtbaumkarbolineum oder Schwefelkalkbrühe zu beſprit⸗ 
ge. — Das Land bzw. die Baumſcheiben find nach Er⸗ 
edigung der Baumpflegearbeiten zu graben, damit auch 
das im Boden ruhende Ungeziefer zerſtört wird. Wo Hüh⸗ 
ner und Enten gehalten werden, ziehe man ſie als Hel⸗ 
ſer bei der Vernichtung von Bodenſchädlingen heran, 

Wo die Obſtbäume Schwammbildungen zeigen (haupt⸗ 
fächlich Feuerſchwamm und Schwefelpilz) kann ohne weite 
tes angenommen werden, daß die Zerſetzung der Stämme 
und Aeſte ſchon weit 3 iſt, ſo daß zumeiſt nicht 
mehr viel getan werden kann. Auf alle Fälle müſſen ſol⸗ 
che Schwammgebilde entfernt werden, weil ſie für andere 
Bäume eine Anſteckungsgefahr find, Bei den Beerenſträu⸗ 
chern findet man ebenfalls gefährliche Schwammarten ver⸗ 
schiedener Form. Hier iſt von vornherein ein Heraus⸗ 
nehmen und Verbrennen erkrankter Pflanzen erforderlich. 


Das Abfragen und Säubern älterer Obſtbäume. 


iſt eine Arbeit, die zwar bei Froſt, naßkaltem Wetter oder 
gar eiſigen Nordoſtwinden nicht gerade angenehm iſt die 
aber doch zu den unentbehrlichen Winterarbeiten gehört. 
Gerade das Moos und die morſchen Rindenteile ſind für 
das Ungezieſer die beſten Schlupfwinkel für den Winter, 
die deshalb jetzt beſeitigt werden müſſen. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit darf man nicht vergeſſen, etwaige Wundſtellen 
mit Baumwachs, Teer oder detgl. zu verſtreichen, da ſonſt 
der Froſt Zutritt bekommt und die gefährlichen Froſtplat⸗ 
zen. Gummifluß und andere Krankheiten zur Folge hat. 


Der Landwir 


Mr. 21 


Eingeriſſene Aeſte 
Bei älteren Obſtbäumen werden durch Sturm oft Aeſte 
eine oder abgeriſſen. Werden die eingeriſſenen Aeſte nicht 
geſtützt, ſo ſchlitzen ſie weiter auf und verurſachen dadurch 
am Baum große Wunden, die deſſen Ertragsfähigkeit ſehr 
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ſchädigen können. Um ſolche Aeſte dem Baum zu erhalten, 
legt man Baumklammern an (Abbildung). Der Eiſen⸗ 
draht iſt an beiden Enden um Querhölzer gelegt, welche 
zur Verhütung des Einſchneidens mit Lappen umwickelt 
werden. Damit der Draht, der in den Age liegt, 
nicht einſchneidet, wird ihm als Unterlage eln Brett 

eben, oder aber er wird ber e des als es die 
Zeichnung veranſchaulicht. In der Mitte des Drahtes be⸗ 
findet ſich ein Diahlſpanner, mit n Hilfe man den ein⸗ 
geriſſenen Aſt fo weit heranziehen kann, daß ſich die Niß⸗ 

lle ſchließt. Dieſe dichtet man zum Schutze gegen enk⸗ 
ehende Fäulnis mit erwärmten Steinkohlenteer oder beſ⸗ 

r mit Baumwachs ab. 

Stallmiſt, 

namentlich friſcher, wird nur im Herbſt verabreicht; er 
kann dann bis zum kommenden Frühjahr verweſen und 
bildet nur in d’ejem vergorenen Zuſtande eine aufnahme⸗ 
fähige Nährguelle für die Pflanzenwurzeln. Gibt man 
den friſchen Stalldung erſt kurz vor der Saat oder Pflan⸗ 
zung, ſo nützt er der dane weil nicht genügend ver⸗ 
goren nur wenig oder nur bei Pflanzen von langer Wachs⸗ 
tumsdauer (z. B. Spätkartoffeln). Es liegt aber bei der 
Frühjahrsdüngung mit Stallmiſt insbeſondere bei leich⸗ 
leren Böden ſtets die Gefahr vor, daß die Böden bei trok⸗ 
kenet Witterung beſonders ſtark austrocknen, weil der 
Stallmiſt zu ſeiner Verweſung Feuchtigkeit braucht, die 
er einfach dem Boden entnimmt. Solche Böden jaden 
auch ſtark zuſammen. 

Die jo wichtige Kalkdüngung darf nicht gleichzeitig mit 
einer Stallmiſtdüngung erfolgen, weil der Kalt den wert⸗ 
vollen Stickſtoff des Miſtes austreiben würde. Zwiſchen 
be'den Dunggaben ſoll daher mindeſtens eine Friſt von 4 
Wochen liegen; man kann auch eine der beiden Düngungen 
auf den folgenden Herbſt verlegen. 


Warum der Gartenſiedler für Vewäſſerung ſorgen muß. 
Für ſehr viele Gartenpflanzen iſt eine Bewäſſerung 
zu beſtimmten Zeiten wichtig. Selbſt wenn die Jahres⸗ 
niederſchlagsmenge rein rechnerſſch ausreichen würde je 
mangelt es doch leicht im Laufe der Wachstumszeit an 
Feuchtigkeit it ſolchen Trockenperioden iſt immer zu 
rechnen, ſie können aber, wenn nicht bewäſſert wird den 
Erfolg vieler Kulturen in Frage ſtellen. Dabei find ſol 
Trockenheitsſchäden nicht immer gleich zu erkennen. Man 
Wurzelgewächſe z. B bleiben bei vorübergehender Trocken⸗ 
heit ganz geſund Wenn aber dann Niederſchläge ein⸗ 


ſetzen, wird das Wachstum ſtärker und die in der Trocken 
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heit gebildeten Gewebe reißen auf, Solche geplatzten Wur⸗ 


zeln ſind natürlich wenig haltbar. Weiterhin wird auch 
manche Pilzkrankheit durch ſommerliche Trockenheit be⸗ 


günſtigt. 
— 

Eine Bewäſſerung iſt für Gartenkulturen immer nötig. 
Trotzdem wird man verſuchen müſſen, durch entſprechende 
Bodenbearbeitung mit möglichſt wenig Waſſergaben aus⸗ 
zukommen; auch „Waſſer“ wird in den meiſten Fällen Geld 
oſten. Haben wir einen durchläffigen ſandigen Boden, jo 
muß deſſen waſſerhaltende Kraft möglichſt erhöht werden. 
Wir erreichen das durch Anreicherung der Erde mit Humus 
alſo durch Düngen mit Stallmiſt, Kompoſt und Torfmull. 
Außerdem muß das Land im Herbſt gegraben werden und 
in Schollen liegen bleiben, damit es die Winterfeuchtigkeit 
gut aufnimmt. Im Sommer iſt dann ein fleißiges Hacken 
während der Trockenzeit nötig, um eine zu ſtarke Aus 
dünſtung aus dem Boden zu verhindern. Liegt nämlich 
über dem feſteren Erdreich eine gekrümelte Schicht dann 
225 die Veidunſtungskanäle unterbrochen, und die un⸗ 
eren Erdſchichten können nicht Jo leicht austrocknen. 


Kleintier zucht 
Was iſt im Dezember auf dem Geflügelhoſe zu kun? 

Hühner: Wird es kalt, dann möchten viele Hühner⸗ 
beſitzer am llebſten den Stall heizen, damit ſich ihre Hüh⸗ 
ner recht wohl fühlen ſollen. Das iſt aber verkehrt. Der 
nur durch die Eigenwärme der Hühner temperierte Stall 
iſt ihnen viel zulräglicher. Natürlich muß er gegen das 
Eindringen kalter Zugluft geſchützt ſein. Warm arbeiten 
ſollen ſich die Hühner im gut hergerichteten, ſauber ge⸗ 
haltenen Scharraume. Der Auslauf iſt, wenigſtens zu 
einem großen Teile ſchneefrei zu halten. Die Fleiſchteile 
der Hühner am Kapſe alſo der Kamm und die Kehllappen, 
find vor Eintritt des Froſtes gegen Erfrieren mit Vaſeline 
einzureiben. Die Darreichung lauwarmen Waſſers iſt für 
die Legetätigleit zweckmäßfg. Fort mit den zurückgeblie⸗ 


benen Jungtieren! 
ge gebrütet und dann gut gelegt haben, lommen zan erit 
die Mauſer; fie find beſonders pfleglich zu behandeln. 
Ihrem Futter ſind reichlich animaliſche Stoffe beizumen⸗ 
gen. Grünes — Erſatz find zerſtampfte Runkelrüben — 
darf nie fehlen. Puten jetzt mäſten zu wollen lohnt nicht; 
denn es gibt zuviel Wild, Gänſe, Enten uſw. Mit den 
ro Fit es genau jo. Im Februar iſt die beite 
eit, fie zu ſchlachten. — 


* 
Trut⸗ und Perlhühner: Einzelne Truthennen, die lan⸗ 


Gänje: Im Dezember, beſonders um Weihnachten her⸗ 
um, werden die meiſten Gänſe geſchlachtet. Saftige Brat⸗ 
änje werden erzielt, wenn man den Tieren bloß knappen 

uslauf gönnt und ihnen zur Hauptſache Gerſten⸗ und 
Haferſchrot, vermengt mit Kartoffelflocken, reicht. Dazu 
reichlich Waſſer zum Saufen. Bei der Mäſtung mit ges 
ſlampften Möhren aber erhalten fie kein Saufwaſſer vor⸗ 
eſetzt. Vor dem Schlachten bekommen die Gänſe einen 
ag lang kein Futter, wohl aber Waſſer zum Löſchen 
des Durſtes. Sie laſſen ſich dann leichter ausnehmen, 
machen auch einen appetitlicheren Eindruck. Zuchtgänſe 
ſind noch knapp zu füttern. ” 


Enten: Hinaus mit den zur Fortzucht beſtimmten En⸗ 
ten auf den Tümpel im Garten, auf den Dorfteich, auf den 
Graben oder Bach Abends in das Maſſer geworſene Rei⸗ 

gbündel, die frühmorgens herausgezogen werden, halten 
ets einen Tei! dieſer Bade⸗ und Schwimmgelegenheiten 
offen. Wollen wir jetzt Enteneier zu Küchenzwecken haben, 
muß den Enten viel animaliſche Koſt dargeboten werden. 
Kommt es aber dem Beſitzer ſpäter auf gutbefruchlete 
Bruteier an, muß er jetzt wenig füttern. 


* 

Tauben: Von Mitte Dezember an wird es auf dem 
Taubenſchlage ſchon wieder lebhafter, beſonders bei klarem 
ee Da regt ih ſchon der Fortpflanzungstrieb. 

em Mar iſt dies gar nicht lieb; denn er will im 
Winter keine jungen Tauben haben. Hal er es noch nicht 
früher getan, ſo muß er gleich jetzt noch ſeine Tauben nach! 
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Geſchlechtern trennen. Mangelt es ihm dazu an Platz, ſo 
ſollte ex nur zweimal am Tage, gegen Abend füttern, und 
zwar nur müßig. So wird der Fortpflanzungstrieb auch 
unterdrückt. Fehlen zu Brutzwecken einzelne Tiere, fo wird 
es jetzt Zeit, ſie ſich zu beſchaffen; denn ſpäterhin ii Di 
Auswahl meiſt recht gering. 


Das Maſtfutter der Hühner 

Das fettreiche Maismehl (oder Maisſchrot) iſt keines- 
wegs als Maſtfutter für Hühner zu empfehlen. Bei der 
Maismehl⸗ oder Maisſchrotfütterung ſetzt ſich das Fert in 
Lagen um die inneren Organe wie unter der Haut ad, 
Dieſe Methode der Fütterung iſt zwar für Suppenhühner 
nicht übel, aber für ein gutes Maſtgefligel eignet ſie ſich 
nicht. Hier muß das Muskelfleiſch mit gleichmäßigen und 
weißen Fetltügelchen durchwachſen fein. Das geeignete 
Maſtfutter ſetzt ſich aus Hafer⸗, Gerſten⸗ und Buchwelzen⸗ 
ſchrot zuſammen, das mit Milch angerührt iſt. Da die vom 
Mais herrührenden Fettklümpchen einen hohen Prozent⸗ 
ſatz Waſſer enthalten, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß das 
Fleiſch beim Braten durch Verdampfen des Waſſers zuſam⸗ 
menſchrumpft und zäh wird. Wenn die Mäſtung aber, 
wie empfohlen vor ſich gegangen ifb, ſo können die feinen, 
weißen Fettkügelchen nur zerſchmelzen; dies aber macht 
das Fleiſch mürbe und ſaftig. 


ee 


Geschobene Schaufeln,innere 
und außere Mittelzähne 


einer 2 bis 2½ Jahre alten Ziege. 


Unſere Stallhaſen zu Weihnachten 
Der Weihnachtsmonat bringt uns das, von allen Ra 
ninchenzüchtern gefürchtete, naßlalte Wetter. untermiſcht 
mit Froſt. Da hält es oft ſchwer gefrorenes Fulter von 
unſeren Lieblingen fernzuhalten. Natürlich gab man es in 
einwandfreim Juſtande in den Futtertrog. Aber das ver⸗ 
derbliche Gefrieren trat dann hinterher ein. Dazu kommt, 
daß im Dezember noch Blattrückſtände vorhanden find, die 
teils ſandig, angefault oder ſchimmlig find, Man denkt, 
die erfahrenen Tiere würden nur das Gute zu ſich nehmen 

und das Verderbliche ſchon liegen laſſen. . 

Aber der Dezember it naßkalt und entzieht dem Kör⸗ 
er viel Wärme zumal die Bewegungsmöglichkeiten bes 
ſchränkt find. Zu allem Unglück it jetzt intenſive Maſt⸗ 
zeil, wo jedes Stückchen Grün, der Abwechſlung wegen, un⸗ 

ſeren Stallhaſen doppelt erwünſcht ſein muß. 


Im Dezember kommt es daher öfters mal vor, daß ſich 
ein Kaninchen den Magen verdorben hat. Dem baut man 
vor, indem man aromatiihe Kräuter wie Salbei, Rosma⸗ 
tin, Thymian, Fenchel und Pfefferminze unter das Fut⸗ 
ter miſcht, die außerdem den Appetit ſtets rege halten. Auch 
Heilkräuter und chemiſche Heilſtoffe halte man vorrätig 
und gebe ſie nicht erſt. wenn es ſchon zu ſpät iſt. 

Verſtopfung kommt ferner von andauernder Trocken⸗ 
fütterung ohne Tränkwaſſer, das man wenigſtens einmal 
täglich körperwarm anbieten und alsbald wieder weg» 
ſchütten ſollte. 

Wer alle obigen Klippen glücklich vermeidet, der hat 
zu Weihnachten die große Freude eines ſelbſt erzüchteten 
und ermäſteten Feſtbratens. Außerdem freuen ſich Frau 
und Töchter auf das raſſige, dichte Fell, das ihnen nach 
gehöriger Verarbeitung ſo gut ſtehen wird. 


Das Futter der Maſtkaninchen 
Wenn man zur Maſt ſchreiten will, jo achte man be> 
ſonders darauf, daß die zum Mäſten beſtimmten Kanin⸗ 
chen nach und nach alſo mäßig anſteigend ihre Futter⸗ 
menge verabreicht bekommen. Die . unge⸗ 
wohnt großer Futtermengen auf einmal würde dem Ka⸗ 
ninchen begreiflicherweiſe ſehr ſchaden. Dem gewohnten 
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lich gegeben wird, ſetze man in gewiſſen Abſtänden nach 
und nach ſteigende Mengen von axomatiſchen Kräutern zu, 
alſo Peterſilie Majoran, Wacholder, Sellerie uſw. 
kochte oder aufgequellte Bohnen und Erbſen, geſchroteter 
afer und Mais, zerſtampfte Runkelrüben Erdnuß⸗ oder 
einſamenkuchen, der mit abgerahmter Milch angemacht 
wird; all dos eignet ſich vorzüglich als Maſtfutter. Dem 
breiartigen Futter wird etwas Salz zugegeben. 


Fiſcher⸗ i und Teichwirtſchaft 
Bekämpfung der Karpfenlaus. 

Bisher kennt man noch kein gutes Bekämpfungsmittel 
gegen die Karpſenlaus. Um Teſche, in denen dieſer Pa⸗ 
kaſit ſehr ſtark auftritt, zu fäubern, genügt bloßes Trocken⸗ 
legen. Im Trockenen gehen die Paraſiten und ihre Eier 
ſchnell zugrunde, jo daß die Anwendung beſonderer Des 
infektionsmittel überflüſſig iſt. Zur Beſeitigung der den 
Fiſchen anhaftenden Karpfenläuſe empfiehlt es ſich ſie 
einzeln in die Hand zu nehmen und mit einem feinen Pul⸗ 
ver, das im Waſſer nicht löslich iſt (Talcum, Schwefel⸗ 
blüte oder am beiten Bärlappſamen), zu beſtreuen, da 

die Karpfentaus ſehr empfindlich gegen Trockenheit iſt. 
Werden derart beſtäubte Fiſche ins Waſſer zurückgeſetzt, 
o läßt die Karpfenlaus ſofort los und ſchwimmt eiligſt 
von. Selbſtverſtändlich ſind die Fiſche dann alsbald in 
reines Waſſer überzuſetzen, damit ſie nicht von neuem 
befallen werden. 
Neuerdings werden zur Bekämpfung in größerem 
Maßſtao Lyſolbäder empfohlen für die die folgende Va⸗ 
devorſchrift gegeben wird: 1. Die von Karpfenläuſen zu 
befreienden Fiſche werden in einem Keſcher gefangen. Der 
Keſcher darf nicht engmaſchiger ſein als nötig und iſt nicht 
0 ſtark zu füllen, damit beim Einkauchen die Fiſche nicht 
n ihrer Bewegungsfreiheit gehemmt werden 2, Der Ke⸗ 
ſcher mit Fiſchen wird für 5 Sekunden (ſe nach Größe der 
Fische bis zu 15 Sekunden) in eine bereitſtehende 0, 2pro⸗ 
zentige Lyfollöſung getaucht. Die Eintauchdauer iſt mög: 
licht genau nachzuprüfen. Die Lyſollöſung wird am be⸗ 
ſten in einem großen, nicht zu flachen Holzbottich angeſetzt, 
in dem in je 10 Liter Teichwaſſer 2 cem Lyſol gelöſt wer⸗ 
den. Eine dabei auftretende Trübung iſt bedeutungslos. 
J. Nach dem Herausnehmen und dem Ablaufen der Lyſol⸗ 
löſung gelangt der Keſcher in einen möglichſt großen Kü⸗ 
bel mit reinem Teichwaſſer. Wenn größere Mengen von 
Bien zu baden find, werden zweckmäßig gleich mehrere 
ottihe mit reinem Waſſer bereitgeſtellt, denn es müſſen 
von Zeit zu Zeit durch Zuſatz von Aetzkalk oder Lyſol die 
ſich loslöſenden, frei umherſchwimmenden Karpfenläuſe 
etötet werden. 4. Die gebadeten Fiſche werden auf den 
ortiertiſch geſchüttet und etwaige Ueberreſte von Läuſen 
mit weichen Lappen oder weichen Bürſten abgewiſcht, die 
mit der gleichen 0, 2prozentigen Lyſollöſung getränkt wer: 
den. 5. Darnach können die Fiſche in einen anderen Teich 
oder, wenn ſie verkauft werden ſollen, in den Hälter ge⸗ 
bracht werden. Kurzfriſtiges Hältern in ſtark fließendem 
Waſſer iſt von beſonderem Vorteil. Wie bei allen Bä⸗ 
dern jind beim Aeberſetzen Temperaturunterſchiede zu 
vermeiden. 


Bienenzucht 
Kennzeichen der ſtillen Umweiſelung eines Bienenvolfes 


Nachſchwärme und auch Muttervölker erſetzen nicht jel- 
len nach den ungeheuerlichen Anſtrengungen ihrer Mutter 
während der Haupttracht dieſe in eigener Zuſtändigkeit. 
Sie fühlen den Niedergang ihres Volkes und treffen An⸗ 

lten, die minderwertig gewordene Königin durch eine 
üngere Kraft zu erſetzen, töten das Liebſte, was fie bisher 
anten und erziehen ſich aus vorhandenen Eiern eine neue 
Mutter. Das iſt die ſtille Umweiſelung. 

Imkerfreunde, achtet auf die Anzeichen dieſes ver⸗ 
borgenen Vorganges und überwacht ſolche Völker genau⸗ 
eſtens, bis ſie wieder in regelrechte Eierlage eingetreten 
32 Ihr werdet finden, daß der Flug der Bienen von 
Tag zu Tag ſchwächer wird; das betreffende Volk zeigt in 
den ſchönſten Tagen der Volltracht eine auffallende Saum⸗ 


Vet Landwirt 


das in reichlichen Portionen drei⸗ bis viermal täg⸗ 
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ſeligkejt in Sammelgeſchäft die Höschen werden ſeltener, 
klein und unſcheinbar. Am Flugbiette zeigen die Bienen 
eine gewoiſſe andehaglichtern agen eifel als jwitjt auf 
aufliegende Näſcher los, ſind geradezu unangenehm jede 
bereit, halten aber die ſonſt üblichen fröhlichen Vorſpiele 
nicht mehr ab, weil die Jungmannſchaft mit jedem Tage 
he wird. Die Wächter auf dem Flugbrette und am 
Flugloche eilen daßee in und her, als ob ſie etwas ſuch⸗ 
ten Im Innern des Stockes zeigt die Brutunterbrechung 
ſofort die ſtille Umweiſelung an. Man verwechſle fie aber 
nicht a der Weiſelloſigkeit, die ſich in ganz anderer Weiſe 
äußert! 


Wenn das Eſſen anbrennt. Iſt ein Gericht ange⸗ 
brannt, jo ſtelle man den Topf mit der Speiſe ſofort in 
einen Behälter mit kaltem Waſſer. Nach dem Erkalten 
nimmt man die Speiſe vorſichtig heraus und tut ſie in 
ein reines Gefäß unter Hinzufügung von etwas doppelt: 
kohlerſaurem Natron. Der Erfolg iſt überraſchend Die 
eingebrannten Töpfe ſetze man mit kaltem Waſſer dem 
man zwei Eßlöffel Soda zuſetzt, aufs Feuer, läßt einige 
Zeit kochen, und das Angebrannte iſt leicht zu entfernen, 
Tabalflecken entfernt man mit einem Gemiſſch von 
gleichen Teilen Salmiakgeiſt, Aether und Spiritus. Die⸗ 
ſes Gemiſch verdünnt man mit etwas Waſſer. 


eee 
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Lodzer Marktbericht 


Lodz, den 6. Dezember 1933. 

Geſtern wurden auf den Lodzer Märkten die folgen⸗ 
den Preiſe gezahlt: Butter 3,00—3,20 Zl., Herzkäſe 70 
Gr., Quarkkäſe 50 Gr., Sahne 1 Zl., eine Mandel Eier 
1,70 Zl., ſüße Milch 20—25 Gr., jaure und Buttermilch 
12 Gr., Salat 5 Gr., Spinat 20 Gr., Sauerampfer 40 Gr., 
Blumenkohl 10—20 Gr., Sellerie 5—10 Gr., Zwiebeln 
10—15 Gr., rote Rüben 8 Gr., Peterſilie 20 Fr., Roſen⸗ 
kohl 40 Gr., Wirfing 10—15 Gr., roter Kohl 10—20 Gr., 
weißer Kohl 5—10 Gr., Grünkohl 5 Gr., Radieschen 5 Gr., 
Meerrettich 1,00—1,20 Zl., Kartoffeln 6 Gr., Zitronen 
8-10—12 Gr., Aepfel 0,70—1,00 3ʃ., Birnen 40—60 Gr. 
Geflügel: eine Ente 1,50—2,50 Zl., eine Gans 4—5 3ʃ,, 
ein Huhn 2—3 Z3ʃ., ein Hühnchen 0,80—1,50 Zl., eine Pute 
3—6 31. Wild: ein Haſe 2—3 Zl., Rebhuhn 1,10 21, 


Warſchauer Börſe 


5. Dezember 1933. 
Amerik. Dollar 5,74 
1 Pfund Sterling 29,32 
100 Schweizer Franken 172,48 
100 franz. Franken 34,85 
100 deutſche Reichsmark 212,49 
Getreidebörsen 
5. XII. 5. XII. 5. NI. 
Lodz Warſchau Poſen 
Roggen 13.50— 13,75] 14.25 — 14,75 14,0 —14.75 


a 21575 —21.25 2050—21,06 | 18,25—18,75 
Mahlgerſte 13,09—13,50 — 13.75 — 14.00 


Braugerſte 
Geſammelter Hafer 
Einheitshafer 
Roggenmehl, 65% 
Roggenmehl, 60% 
Weizenmehl 


15.00 —15,50 
18.25—15.75 
13,75—14,00 
21,n0— 22,50 
22,50— 23,5 
33,00—85,1.0 


—.— 15.75.— 16,50 
13,50— 13,75 — 

13.75 —14.25 
24.00 — 285.00 


13.00—13,25 
20.752100 


35,00 —40,00] 29.75—1.75 


Roggenkleie 8,75— 9.25 —.— 9,75 —1 ‚26 
Weizenkleie 8.50 — 9,00 —.— 9.25— 9,75 
Weizenkleie, grob 9.00— 9,500 —.— 10,25— 10,75 
Raps > 46,00— 48,00 —.— 41.00 — 42,00 
Speiſekartoffeln FA = 3 25— 3,50 


26.0030. 00 
22.50—253,5 
62.00 67.00 


Viktorigerbſen 21.00—24.00 
Felderbſen 


Blauer Mohn 


Roter Klee 160-200 m 3 
Weißer Klee 80—120 —.— 80—110 
Gelber Klee FT 90—110 


15.0016. C0 


Wicke 
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Unsre Wege 


Unite Wege find 
Ohne Wiederkehr — 
Alles Lieben rinnt 
In ein dunkles Meer, 


Alle Luſt zerklingt 
Uns in heißer Haſt, 
Alles Leid verfinkt, 
Eh wir es erfaßt. 
Sigismund Banek, 


Wochen der Liebe 
Zum Adventsbeginn. 


So ſern erihien uns noch vor kurzem die ſchönſte und 
innigſte Zeit des Jahres, — nun mit einem Male aber ſind 
wir in ihr. Da iſt es, als wenn alle Unruhe um uns und 
in uns ſtill wird. Wir beſinnen uns plötzlich darauf, daß alles 
andere in gar nicht jo wichtig iſt, fondern daß es etwas gibt, 
was unſere Seele iſt, etwas, was elf Monate des Jahres bei⸗ 
ſeitegeſchoben und in eine Ecke gedrückt wird. Vor Weihnach⸗ 
ten aber verlangt ſie jo laut nach ihrem Recht, daß auch die⸗ 
jenigen, die vom Lärm des Lebens ſchwerhötig geworden ſind, 
aufhorchen. 

Erinnerung und Vorfrende zugleich iſt die Advenlszeit. 
Ein ſüß⸗ſeliges Erſchauern geht durch uns hin, wenn wir der 
Jugendlage gedenken, wenn wir die Adventszeit im Kinder 
zimmer heraufbeſchwören: holde Geheimniskrämetei im ganzen 
Hauſe .. da kaſchelte es von Papier, da verſchwanden viele 
verſprechende Pakete in Truhen und Schränken, da gab es ein 
Wünſchen und Raten, ein Sich⸗Freuen und ein ungeduldiges 
Warten auf den großen Tag, da alles Heimliche offenbar wer⸗ 
den würde. Bis das Stiberglödhen tönte und uns zur Be⸗ 
ſcherung rief 

Vater, Mutter, größere Geſchwiſter belamen ein anderes 
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Geſicht in der Adventszeit, — ſie wurden jünger, die Sorgen⸗ 
— . — — — . — . —— — 


Aus dem Regen in die Traufe 
Erzählung von Otto Ludwig. 
(19. Fortſetzung). 

Der Schneider focht mit beiden Händen in der Luft. 
Der Geſelle hatte bemerkt, dem Meiſter war die Pfeife 
wirklich ausgegangen; er hatte ruhig ein Hölzchen in 
Brand geſteckt, ein altes Stück Kleidermaß angezündet und 
Nie es dem Meiſter auf den Tabak. Während dieſer ſeine 

zfeife mechaniſch in Brand ſetzte, aber mit ſchrecklichen 
Geſichtern andeutete, daß deshalb der Friede noch nicht 
eſchloſſen ſei, fuhr der Geſelle fort: „Na, und ich dächte, 
er Meeſter hätte mir einen beſſern Cheſchmack zuchetraut, 
als daß ich mich um das alte ſchwarze Cheſchöpfe ſollte be⸗ 
mühn Da kann der Meeſter ruhig ſein. Das kann kei⸗ 
nem vernünftigen Menſchen ins Cherin kommen, wo jo 
ein chemütliches Mädchen zuchechen iſt. Ich bin weit her⸗ 
umchekommen, aber jo hübſch hab' ich noch keine cheſehn, 
wie die Sannel bei Ihm im Haufe; das müßt' ein ander 
Frauchen cheben.“ 

Dem Schneider ging zum zweitenmal die Pfeife aus. 
Er vergaß ſeinen ganzen Zorn über einem neuen Gedan⸗ 
ken In dem Lichte eines heiratbaren Mädchens hatte 
er die Sannel noch gar nicht geſehen. Der Geſell, wußte 
er, wollte ſich eine Frau holen. Es kam ihm die Angſt, 
er möchte die Sannel wollen, und dieſe Angſt zeigte ihm 
mit einem Blicke, was er bis jetzt nicht geſehen. Die 
Sannel wuchs ihm wie durch Zauberei in einem Nu von 
einem kleinen Mädchen zu einer mannbaren Jungfrau 
auf, die heiraten konnte; und in dem Entzücken des Ge⸗ 
ſellen ſah er erſt, wie ſchön die Sannel war. 

Der Geſelle ſchien etwas von dem zu merken, was in 
dem Schneider ENT. Er ſagte: „Na, nu wird der 
Meeſter doch auch auf die eiferſüchtig ſein. So chroß und 
ark der Meeſter iſt, aber zwei für einen ſind doch zu viel.“ 

” * 
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Sonntag, den 10. ‘Dezember 1333. 7 
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falten ihres Geſichts glätteten ſich. Sie befanne 
daß das Leben gar nicht dazu da iſt, nur zu c cor 
exempel gemacht zu werden. Sondern wenn einer ein Heim 
und eine Familie hat, To ſoll er ſich auch die Zeit nehmen, mit 
ihnen fröhlich zu ſein. Die Fülle innerer Geſundheit und 
Kraft, die die Familie ſchenken kann, ſollen wir nicht unge 
nutzt laſſen. Es iſt ja ein merkwürdiger Zauber: wer einmal 
anfängt, Liebe an feine Umgebung zu verſchenken, wird pille 
ren, wie fie ihm im überreichen Maße zurückſtrömt. 

Lebt der Familie! Das iſt das große Gebot, das über den 
Adventswochen ſteht. Nur allzu ſchnell verfliegen ſie, aber wie 
tief beglücken fie uns! Selbſt daß die Tage jo kurz und grau 
find und wir am frühen Nachmittag ſchon nicht mehr ohn, 
künſtliches Licht bei der Arbeit auskommen können, iſt ein 
Reiz. Die Natur ſelbſt zeigt uns, daß wir uns nicht nach 
außen ablenken laſſen, ſondern uns nach ihnen verſtrömen fol 
len. Schmückt euer Heim mit dem Grün der Tannen, ſteckt 
Kerzen in die Leuchter, — laßt ihren weichen Schein euch um⸗ 
ſtrahlen. Es tut dem Menſchen von heute not, einmal im 
Jahr eine innere Ruhepauſe einzulegen. Das ſind nicht Fe⸗ 
rien im üblichen Sinne, — nein, wir tun unſere Arbeit wle 
ſonſt, aber wir leben außerhalb ihrer, das Leben ganz nach in⸗ 
nen gekehrt. Denn bald iſt Sonnenwende. Von neuem wird 
das Tagesgeſtirn Macht bekommen, nach altem germaniſchem 
Glauben bedeutet dieſe Winterſonnenwende für jeden Men⸗ 
ſchen eine Neugeburt, — feine Kraft wird verjüngt, es geht 
aufwärts mit ihm, ſobald das Licht wieder zu wachſen beginnt. 
Wie im Baum im Frühling die Säfte jteigen, wie ſich diefe! 
Vorgang wochenlang vorher vorbereitet, wie wir deutlich an 
den ſchwellenden Knoſpen, an der glänzend und klebrig wer⸗ 
denden Knoſpenhülle ſehen, jo wird auch der Menſch von neuem 
Lebensſtrom durchpulſt. Hier in dieſen Adventswochen liegt für 
ihn die Geburtsſtunde für neue Möglichkeiten. Je aufnahme⸗ 
bereiter er ih macht, um jo reicher wird er beſchenlt werden. 
Wer ſich verſenken kann in ſein eigenes Ich, dem wird ein 
neues Aufblühen gegeben. 

Der erſte Adventſonntag verſammelt uns um den Advents⸗ 
franz, auf dem ein Lichtlein brennt. Acht Tage lang dürfen 
wir dieſes eine Licht anzünden. Scheu und zitiernd dringt feln 
Schein in das Dämmergrau des ſinkenden Tages, — wir ader 
blicken hinein in die kleine, verheißungsvolle Helle und träu⸗ 
men von allem, was uns glücklich macht. Glück iſt ſo verſchle⸗ 
den für die Menſchen, aber der Traum vom Glück iſt ſaſt bei 
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Die ie war dahinter gekommen, daß die San⸗ 
nel dem Geſellen gefiel. Nun waren wieder zu viel Leute 
im Haus, und die Sannel erhielt den Beſehl, ihre Sachen 
zuſammenzupacken und zu gehen. Das gab einen harten 
Strauß. Der Schneider hätte die Sannel nicht gehen 
laſſen, auch ohne das neue Licht, das ihm der Geſelle auf⸗ 
1 5 Dafür wollte er den Geſellen fortſchicken, und 
ie Schwarze wollte ihn behalten. Der Kampf brach erſt, 
als nach dem Feierabend der Geſelle in die Herberge ge⸗ 
angen war, wo er ſchlief, in volle Flammen aus. Nun 
onnte die Schwarze die Klauen zeigen, die ſie unter den 
Sammelpfötchen der Vorſtellung verborgen. 

„Und das leid' ich nicht,“ ſagte der Schneider, „und 
der Geſell muß fort. Da iſt ein Wort wie hundert.“ 

„Ja,“ ſagte die Schwarze; „ein Wort vor dir iſt nix, 
und hundert ſind auch nix. Der Geſell bleibt da, und ich 
will ſehn, ob mir eine in meinem Häusle ſoll bleiben, wo 
ich nicht will haben.“ 

„Reſpekt muß ſein im Haus,“ ſchrie der Schneider. 
„Und eh die Sannel 'raus ſoll, da lannſt du ehnder 
gehn.“ 

Die Schwarze ſchlug auf ihr Halstuch, auf die Stelle, 
wo das Heiratsverſprechen ſteckle. „Reſpekt?“ lachte fie; 
„wenn du mich nicht kät'ſt dauern! Du willſt mich ziehn? 
Weil ich dir die Schuh' hingetragen hab' und hab' dir die 
Stiefel ausgezogen? Denkſt du denn, es iſt mir was an 
dir gelegen?“ 

„Und haſt dir Müh' gegeben, bis du mich haſt ge⸗ 
habt,“ ſagte der Schneider. „Ja, da haſt du anders ge⸗ 
ted't, du falſche era Katz'. Weißt du noch, auf der 
Bank in der Gerbergaſſen, Und du hätt'ſt verdient ge⸗ 
habt, ich hätt' dich laſſen ſitzen, und ich wär' ſo geweſt, 
wie du da haſt gemeint. Und nu willſt du's mit dem 
Geſellen machen, wie du's mit mir haſt gemacht!“ 

Die Schwarze ſah ihn verächtlich an. „Du biſt auch 


der Kerl darnach, daß du dich mit dem Geſellen vergleichſt. 
Und die möcht' ich ſehn. die du haft laſſen ſitzen. 


Und 


alter ıi wenn unſere Augen den froheßm, warmen 
Glanz betommen, der auch andere Meuſchen beglückend zu durch⸗ 
dringen vernag, dann haben wir Advent auf die rechte Art 
gefeiert. 


FFC 


Aus Stadt und Land 
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2. Advent 


Und alsdann werden ſie ſehen des Menſchen 
Sohn kommen in der Wolle, mit großer Kraft 

und Herrlichkeit. Lu k. 21, 27 
Als unſer Herr und Heiland Jeſus Chriſtus zum er⸗ 
ſten Mal zu uns auf die Erde kam kam er nicht in der 
Wolke mit großer Kraft und Herrlichkeit ſondern als ar⸗ 
mes, ſchwaches und hilfloſes Kindlein, von der Jungfrau 
Maria im Stall zu Bethlehem geboren. Seinem erſten 
Kommen zu uns gingen auch nicht gewaltige Naturereig⸗ 
niſſe voraus, ſendern es wurde ganz im Stillen vollzogen, 
1 daß die große Welt davon abſolut keine Notiz nahm. 
Auch während jeiner Erdentage verhielt ſich der Heiland im 
großen und ganzen ſehr ſtill und bis zu ſeinem 30. Lebens⸗ 
jahr oörte die Well von ihm ſo gut wie gar nichts. Ganz 
anders wird es aber ſein bei ſeinem zweiten Kommen zu 
uns: es werden ſeinem Kommen ſehr wichtige und erſchüt⸗ 
ternde Naturereigniſſe vorausgehen, die uns ſeine Ankunft 
ankündigen werden, und den Menſchen wird dabei angſt 
und bange ſein; ſie werden alsdann ihre Ohnmacht fühlen 
und zagen; das Meer und die Waſſerwogen werden im wil⸗ 
den Aufruhr tojen, den Schreck der Menſchen auf Erden 
vermehrend. jo daß fie nicht wiſſen werden, wohin ſie ſich 
wenden oder verbergen ſollen — alles und alle werden 
in größter Angſt und Unruhe ſein, und im Gefühl der 
Nähe des kommenden Weltrichters werden die Gotifojen 
verzweifeln und veiſchmachten vor Ungewißheit, was mit 
ihnen geſcheßen wird Auch das Geſtirn des Himmels wird 
aus: ſeinen Bahnen treten und auseinandergehen. Und 
dann wird er, unſer Herr und Heiland Jefus Chriſtus, in 
den Wolken, genau jo, wie er gen Himmel fuhr in gro 
ßer Kraft und Herrlichkeit kommen umgeben von allen 
ſeinen heiligen Engeln und allen Menſchen auf dem gan⸗ 
en weiten Erdenrund ſichtbar. Unter ſolchen Zeichen und 
undern wird der Herr wiederkommen, wovon auch ſchon 
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meinſt du denn, wenn ich den Schadigter Müller hätt' 
können haben, ich hätt' dich genommen. And wenn 
ich nicht dein Häusle hätt! gewollt? Dich nähm' keine 
andre mit dem Häusle, geſchweig! gar ohne Da nahm’ 
eine hundertmal den Geſellen, und wenn die Kleider nicht 
ſein wären, wo er auf dem Leib hat, als dich mitjamt 
deinem Häusle. Was denkſt du denn? Denkſt du denn, 
daß dich ein Mädle mag? Und die müßt! was anders 
im Geſicht haben, wo die Augen ſind. Denkſt du denn, 
dich nahm! eine, die ſich was aus den Leuten macht? 
Wo vie Jungen hinterdreinſchreien wenn man mit dir 
über die Garj' geht, und die Leut' bleißen ſtehen und 
lachen. Und denkſt du denn, ich hab' dich für einen Mann 
angejehn? Da wollt' ich mir lieber einen aus der Schule 
holen; da ſind größere und ſtärkere als du. Und bild'ſt dir 
doch ein, man ſoll Reſpekt haben? Die Katz' möcht' ich 
ſehn, die Neſpekt hätt' vor Din und wär' ſie erſt ſieben Tag 
all. Und wenn das Kätzchen ſeine Klauen heraustut, da 
läufſt du davon, wie ein Schneider. Und nu läßt du mich 
gehn und biſt froh, wenn der Geſell mich nimmt, und du 
wirſt mich los. Du ſollſt ſehn, wie dir's gehd wenn du 
machſt, daß der Geſell was merkt. Bei Tag ſollſt du auf 
deiner Brücken ſchwitzen, und die Nacht ſteck' ich dich in 
den Kleiderſchrank. Da kannſt du die Mäuſe verjagen 
und ſchreien: Reſpekt muß ſein im Kleiderſchrank!“ 


> 
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Damit ging die Schwarze hinaus und ſchlug die Tür 


als Siegel unter ihre Rede. 


Als ſpäter die Sannel hereindam, um Abſchied zu neh⸗ 
I 


men, fand jie den Schneider vor einem Stuhle knien. Seine 
Arme I 


gen auf dem Polſter und ſein Kopf auf ſeinen Ar⸗ 
men. o hatte er ſchon lange gelegen. Die Sannel ſah 
an der Bewegung ſeines Kopfes, daß er ſchluchzte. Sie 
kniete neben ihm nieder und wollte liebkoſend ſein Geſicht 
Aufheben. Er ließ es nicht geschehen. 


8 Volksfreund 


Ir. 50 
längſt durch die Propheten des Alten Bundes geweisſagt 
worden iſt, ſo z. B. Joel 3. 3. 4: „And ich will Wunder: 
zeichen geben im Himmel und auf Erden nämlich Blut, 
Feuer und Rauchdampf. Die Sonne ſoll in Finſternis und 
ber Mond in Blu: verwandelt werden ehe denn der große 
und ſchreckliche Tag des Herrn kommt.“ Von dieſem Tage 
ſchreibt auch der Apoſtel Petrus: „Es wird aber des Herrn 
Tag kommen. als ein Dieb in der Nacht; in welchem die 
Himmel zergehen werden mit großem Krachen; die Ele⸗ 
mente aher werden vor Hitze ſchmelzen, und die Erde und 
die Werke, die drinnen find, werden verbrennen.“ 2. Wetri 
3, 10. Was wird das für ein furchtbarer Augenblick ſein! 
Dann wird die gottloſe Welt, die hier von dem Heiland 
nichts willen wollte ihn verſchmähte, verjpottete, haßte 
und ihn und ſeine Jünger verfolgte, von ſeinem Kommen 
Notiz nehmen müſſen, aber nicht zu ihrem Heile, ſondern 
zu ihrem Verderben; fie werden ihn jehen, den fie geſtochen 
haben und werden heulen alle Geſchlechter auf Erden, Die 
Gadenzeit zur Buße und Bekehrung iſt nun vorüber, und 
es naht das jüngſte Gericht, der große und letzte Tag der 
Welt und mit demſelben das gerechte Urteil über alle Men⸗ 
ſchen und auch ihr gerechter Lohn. Dr. Martin Luther jagt 
hierzu: „Das wird eine andere Pracht ſein, denn wo Kal⸗ 
ſer und Könige einziehen. Dann wird die ganze Luft voll 
Engel und Heilige je, die werden leuchten heller denn die 
Sonne, und der Herr Chriſtus wird mitten unter ihnen 
ſchweben und mit seinen Heiligen das Urteil über die Ver⸗ 
dammten ſprechen welche unten auf Erden bei dem Teufel 
ſtehen, zittern und beben werden.“ Ja, der Herr kommt 
wieder und zwar als der König Himmels und der Erden, 
dem alle Macht üb rgeben iſt zu richten die Lebendigen und 
die Toten! 

Lieber Leer, was jegit du dazu? Wirſt du an jenem 
Tage zu den Hrulenrer oder zu denen gehören, die als: 
daun ihre Haurter mit Zreuden emporheben werden, weit 
fe wiſſen daß wit dem zwe ten Kommen Chriſti zu uns ſich 
ihre endliche Ererſung von allem Uebel Leibes und der 
Seele gaht!“ Eiche, dein König kommt noch jetzt zu dir, 
fanftmütig und bittet dich ihn in dein Herz durch den Glau⸗ 
ben an ihn einzulaſſer Willſt du ihn nicht aufnehmen! 
O tue es, ſonſt gehſt du am Tage des Gerichts retlungs⸗ 
los verloren! 

Hofiannal ſei gegrüßt! Komm. wir gehen dir enigegen; 

Unſer Herz iſt ſchon gerüſt', Will ſich dir zu Füßen legen 

Zeuch zu unſern Toren ein. Du ſollſt uns willtommen ſein !“ 
6. 


„Sei gut. Hannesle,“ ſagte die Sannel wie eine Mut⸗ 
ler; „ſteh auf und ſei gut!“ 

„Ja, daß du mich auslachſt,“ ſchluchzte der Schneider. 
„Die Jungen ſchreien hinter mir her und die Leut' blei⸗ 
ben ſtehn und lachen. Es iſt kein Mädle, wo mich mag, 
mich armen Burſch'“ 

„Du wirſt dir doch nicht ſo was laſſen weismachen,“ 
ſagte die Sannel und weinte vor Mitleid. „Und kannſt 
denken, ich lach' dich aus?“ 5 

„Nu. öſſt du nicht deswegen kommen?“ ſchluchzte der 
Schneider. „Du biſt father wie alle.“ 

„Ich bin kommen“ jagte die Sannel tief bekümmert, 
„weil ich fort muß. Ich bin ſo lang in dem Häusle ge⸗ 
weſen, es ijt mir immer noch, als könnt's nicht ſein. Ich 
hab' nicht daran gedacht, bis jetzt, daß es könnt' ſein, ich 
müßt' einmal fort. Ich hab' dir's gejagt und du haſt's 
nicht wollen glauben, und nu it's doch.“ 

„Du willſt jort, Sannel?“ fuhr der Schneider mit dem 
Kopf vom Stuhle auf und hernach mit den Knien vom Bo⸗ 
den. „Du willſt fort, Sannel? Du willſt fort?“ 

„Ja, ich muß“, ſagte die Sannel. 

„Ja, nu gehſt du fort,“ ſchluchzle der Schneider; „es 
ſoll auch kein bißle Troſt bei mir bleiben. Wenn einer 
einmal im Elend ij, hernachen hilft ihm keiner, da ſtoßen 
jie einen tiefer nein. Nu wird auch der Ofen fortgehn da 
in der Stuben, und der Keller unter dem Häusle, und her⸗ 
nachen bricht das ganze Häusle zuſamm', und das ijt mir 
eben recht, wenn mich's nur erſchlägt. Aber die ſchwarz' 
jalſch' Katz' müßt's auch erſchlagen; da wollt' ich luſtig ſein. 
Daß wär' eine Hochtzig, wie ich fie möcht'! Du denkſt, das 
iſt nicht mein Ernſt? O, ich bin einer frag nur die San⸗ 
nel! Juhu! Hochtzig! Aufaeſpielt. ihr Muſikanten; 
und nu. Häusle, krachk“ 


(Kortiekung folgt.] 
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Die Bedeutung des Rentors 
für Gemeinde und Kirche 
Von Paſtor Edu arn Kneifel 


Können wir denn untätig zuſehen, wie das kulturelle, 
geiſtige Leben auf dem Lande erſtirbt? Wer lieſt denn 
z. B. heute in unſern Dörfern ein Blatt oder ein Buch? 
Das find Luxusartikel, die ſich nur die wenigſten leiſten. 
Ich vertenne keineswegs die ſchwere wirtſchaftliche Lage, 
unter der auch unſere Kolonien ſchier zuſammenbrechen. 
Das verhüllt mir aber nicht die Tatſache daß fi) viele, die 
wirklich eine teligiöſe oder ſonſtige Zeitſchrift beziehen 
bzw. ein Buch kaufen könnten, dem bewußt entziehen. Es 
iſt ein erſchreckend geringes Verſtändnis unſerer Land⸗ 
bevölkerung für geiſtige Bedürfniſſe und Belange. Wohin 
ſoll das aber führen: Wird denn nicht durch dieſen kul⸗ 
turellen Niedergang das religiöſe Leben in Mitleidenſchaft 
gezogen? Es muß in der Folge, weil es doch auch etwas 
Geiſt ges iſt, veröden, verflachen verſanden 

Ein rechter Kantor wird auch hier eingreifen, weil er 
eingreiſen muß. Er wird beſtrebt fein, kulturell und wirt⸗ 
ſchaftlich ſein Kantorat zu heben und zu ſtärken. Ob es 
Schulfragen ſind. Zeitſchriften⸗ und Buchvertrieb, oder Er⸗ 
haltung bzw. Erweiterung des Lebensraumes — der 
Scholle — für unſere Landbevölkerung dörfliche Genoſſen⸗ 
ſchaftskaſſe, Acker⸗ und Gemüsebau. Obſt⸗ und Bieren- 
zucht —, er wird um ſeines Kantorats willen auch dafür 
Sinn haben. Die Zeit iſt vorüber, wo der Kantor an 
Dielen Aufgaben teilnahmslos vorbeiging, weil fie Ihein- 
bar nicht in ſein Amt hineingehörten. Er muß dieſe Auf: 
gaben als ſeine ureigenen anſehen, ſich ihnen widmen und 
zu ihrer Löſung auch die im Volksleben ſchlummernden 
Kräfte wecken. Wenn es uns nicht gelingen ſollte, unſere 
Kantorate kulturell und wirtſchaftlich zu erneuern. dann 
müſſen wir damit rechnen, daß in abſehbarer Zeit unſer 
Kantoratsweſen noch mehr zufammenſchrumpfen und zur 
Bedeutungsloſigkert herabſinken wird. 

Von dieſer hohen Warte aus betrachtet, iſt das Amt 
des Kantors kein Nebenamt, keine Abenberg 
leine Nebenſache Es iſt ein ebenſo heiliges und veran 
wortungsvolles Amt wie das Pfarramt. Darum iſt es für 
die Gegenwart und Zukunft unſerer Kirche von der größ⸗ 
ten Bedeutung. Wer benötigen für dieſes Amt nicht grund⸗ 
gelehrte Perſonen, die in der Bibel bis ins einzelnſte be⸗ 
ſchlagen find, ſondern Männer gläubige Kanatoren, Per⸗ 
ſöntichkeiten, denen der Herr ſchon einmal im Leben be⸗ 
gegnete und die aus dieſer Berührung heraus Kraft zum 
Wirken an den Seelen andrer gewonnen haben Es 
mögen darunter folge ſein, die unter dem Zwang der Ber: 
antwortung ſich ihrer eigenen Unzulänglichkeit bewußt 
werden und ſeufzen: „Hert, ich bin unwürdig, ſende einen 
andern!“ Wer das erfahren hat, der wird zwar die Gren⸗ 
zen feines Könnens und Wirkens klar ſehen, aber andrer⸗ 
teils auch der Gnade ſeines Herrn gewiß ſein. Die Ar: 
beit wird ihm daun kein ſchweres „Sollen“, ſondern ein 
freudiges „Müſſen“ und „Bejahen“ fein! Und dies iſt 
ohne Liebe undenkbar. Die Liebe iſt es, die ihm die Her⸗ 
zen der Erwachsenen, der Jugend, der Kinder auſſchließt. 

Was iſt das für ein ergreifender Augenblick. wenn 
ſich Gemeindeglieder mit tränenerſticker Stimme beklagen, 
daß ihr Kantor ſeines Lehreramtes enthoben ſei und nun 
auch das Kantorat verlaſſen müſſe. „Was ſoll werden 
mit uns, die wir mit ihm viele Jahre Hand in Hand zu⸗ 

mmengearbeitet haben?“ Wer das ſchon einmal er⸗ 
ebte, vergißt es nicht jo bald. Tränen und Klagen zeu⸗ 
gen da von großer Liebe und Verehrung zum Kantor! 
Welch eine Freude und Genugtuung iſt es Dann, zu hören, 
daß die Gemeindeglieder beſchloſſen, um ihren Kantor 
nicht zu verlieren, alle Schritte bei den Behörden, ſogar 
beim Staatspräſtdenten, wegen feiner Belaſſung als Leh⸗ 
rer zu unternehmen. 

Vertrauen und Achtung fallen uns Menſchen nicht 
von ſelbſt in den Schoß. Sie wollen erworben fein, und 
das it nur möglich durch rechtes vom Glauben geläuter⸗ 
tes Verhalten und Irene, gewiſſenhafte Arbeit. Wenn 
aus dieſem Geiſte heraus unſere Kantoren ihres Amtes 
walten werden, daun brauchen wir um den Beſtand der 
Einzelgemeinde und Geſamtkirche nicht beſorgt zu Nein 
Denn kraft der Reinheit ihres Wollens und Lauterleit 
ihres Tuns ſichern fie den Lebenswillen der Geſamtheit 


Sonntag, den 10. Dezember 1933. 
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aller Kantorate, der ganzen Kirche. Und damit find fie die 
Garanten der Gegenwart und die Bannerträger in eine 
beſſere Zukunft! 

(Schluß) 

Aus der Arbeit des Var ſchauer 

Gemeinſchafts verbandes 

Uns wird geſchrieben: 

Seit der letzten Konferenz, die im November v. J 
ſtattfand, an der uns u. a. die Paſtoren Otto und Mund, 
ſowie der Redakteur der Zeitſchrift „Eloſy Koscielne“, 
Herr Cymorek, im großen Segen dienten, entſaltete der 
Gemeinfhaftsverband eine rege Tätigkeit ſowohl in War⸗ 
ſchau ſelbſt, wie auch in der Provinz. In den Winter⸗ 
monaten fanden an vielen Orten Evangeliſationsveran⸗ 
ſtaltungen ſtatt. Im Sommer lenkten wir unſere Auf⸗ 
merkſamkeit auf die ländlichen Ortsgemeinſchaften und 
feierten dort einige Jahresfeſte mit anſchließenden Kon⸗ 
ferenzen, und zwar in Gr. Paproc, Kiciny, Marjanowo 
u. a. Von Warſchau aus wurden auch öfter Ausflüge 
unternommen, an denen auch der Geſang⸗ und Poſaunen⸗ 
chor teilnahm. Die Gemeinſchaft in Warſchau hat in die⸗ 
ſem Jahre außer dem traditionellen „Muttertag“ auch 
einen „Vatertag“ eingeführt, und das mit Recht. Die 
Erntedankfeſte, beſonders das in der Warſchauer Gemein⸗ 
ſchaft mit dem ſchönen Aufbau von Feldfrüchten, welche 
die Geſchwiſter vom Lande freudig opferten, wurden auch 
fröhlich gefeiert! Auch Familienſeſte fanden ſtatt, die 
oftmals im Gemeinſchaftsſaal, im engeren Geſchwiſter⸗ 
kreis, begangen wurden, wie z. B. am 17. Oktober die 
Hochzeit des Miſſtonars Hofert aus Kalisz und Fräulein 
Stückel, der Mitbegründerin des Warſchauer Jugendbun⸗ 
des, an der außer Verwandten und Bekannten auch einige 
Diakoniſſen des Diakonats in Warſchau teilnahmen. 

Auch in den Vororten Warſchaus entſtehen Arbeiten. 
So hat uns vor einiger Zeit ein aus der WMarſchauer Ge⸗ 
gend ausgewanderter Bruder in Warſchau⸗Brudno einen 
ſchönen Bauplatz notariell verſchrieben, auf dem in Zu⸗ 
kunft ein Gemeinſchaftshaus erbaut werden ſoll, wofür 
bisher ſchon zirka 1000 Zloty geſpendet wurden, 

Am 22. Oktober fand die Einweihung der jüngſten 
Arbeit in Warſchau⸗Grochew ſtatt, an der zirka 70 Per⸗ 
ſonen teilnahmen. Der Vorſitzende des e 
verbandes, Herr Arndt, leitete dieſe ſchöne Feier und legte 
feiner Anſprache die Worte aus Röm. 1, 13—17 und 
Pfalm 122 zugrunde. Der Warſchauer Gemeinſchaftschor 
trug mit ſeinen Liedern zur Verſchönerung der Feier 
bei. Die Verſammelten begrüßten mit aufrichtiger Dank⸗ 
barkeit die Eröffnung dieſer Arbeit, da ſie von dort einen 
weiten Weg bis zur Stadtkirche haben. Hier ſoll beſonders 
ein Stützpunkt der Blättermiſſion ſein, von wo aus die 
Orte Praga, Mokotow u. a. gut erreicht werden können. 
Es find einſtweilen zwei Blättermiſſionsſchweſtern dort, 
die in erſter Linie den zerſtreut wohnenden Evangeliſchen 
regelmäßig ein Evangeliſationsblatt bringen und ſie auch 
unter das Wort Gottes ſammeln. 

In der Zeit vom 7.—10. Dezember d. J. findet das 
9. Jahresfeſt der Gemeinſchaft in Warſchau, mit anſchlie⸗ 
Bender Konferenz, ſtatt. Zu dieſer Tagung haben ihren 
Dienſt zugeſagt: Herr Paſtor Laſſahn⸗Wiecbork, Prediger 
Kobiela⸗Oſtrzeszow und Schweſter Margarete Kannen⸗ 
berg, Miſſtonarin in Münnanfu (China). 

Möchte die ganze Arbeit auch fernerhin dazu dienen, 
daß viel Ewigkeitsfrucht herauskommt. Das iſt unſere 
Bitte zum Herrn! „Mit Gott wollen wir Taten tun ..!“ 
Pfalm 60, 14. 


Sulegt will ihn keiner 

Unter dieſer Ueberſchrift brachten wir in Nr. 49 um 
ſeres Blattes eine Notiz über eine Proteſtverſammlung 
der Eltern gegen den Lehrer Herrn Adolf Krampis 
in Andrzejow. Herr Krampitz fühlt ſich durch dieſe Notiz 
getroffen und ſendet uns eine Richtigſtellung ein. Trotz⸗ 
dem dieſe Richtigſtellung den preſſegeſetzlichen Vorſchriften 
nicht ertſpricht wollen wir Herrn Krampitz das Vergnü⸗ 
gen machen und ben Teil ſeiner Zuſchrift bringen, der ſich 
auf unſere Notiz bezieht. Die Auseinanderſetzung des 
Herrn Kramoitz mit der nverſammlung, ob er die 


10 Der Volksfreund 


polniſche Sprache beherrſcht oder nicht, ferner ſeine angeb⸗ 
lichen Verdienſte um die polniſche Schule gehen uns wenig 
an. Herr Krampitz ſchreibt: 

„Es eutſpricht nicht der Wahrheit, daß mehrere Kla⸗ 
gen gegen mich eingereicht wurden und ich deshalb nach 
Olechäw versetzt wurde. 

Es ſtimmt dagegen, daß zwei Bürger aus Andrzeſow, 
die nichts Gemeinſames mit der Schule Nr. 2 in Andrzeſow 
haben, eine Klage gegen mich im November verfl. Jahres 
eingereicht hatten, die aber mangels an Beweiſen nieder⸗ 
geſchlagen wurde. Kr 

Meine Verſetzung nach Dlehow iſt lediglich durch 
Konkursbeſetzung des Leiterpoſtens an der Schule Nr. 2 in 
Andrzejow aktuell geworden. 

Von einer Verſetzung nach Zgierz oder an die Schule 
Nr. 1 in Andrzeſew war bisher überhaupt keine Rede. 

Eine Proteſtverſammlung wegen der Entlaſſung eines 
polniſchen Lehrers an der Schule Nr. 1 in Andrzeſow hat 
am 26. Norember l. J. ſtattgefunden, wobei die Erör⸗ 
terung meiner Perſon ganz überflüſſig war.“ 

Dieſe Zuſchrift beweiſt, daß Herr Krampitz entweder 
ein ganz kurzes Gedächtnis oder gar keine Wahrheitsliebe 
befigt. Uns iſt ganz genau bekannt, daß gegen ihn meh⸗ 
tere Klagen eingereicht worden find, und gerade von Per: 
1 die die Schule Nr. 2 ſehr angeht. Ferner iſt ſeine 

erſetzung nach Olechew nicht nur durch Konkursbeſetzung 
aktuell geworden. Die Elternverſammlung vom 26. No⸗ 
vember hat gerade gegen Herrn Krampitz ſcharf proteſtiert. 
Wir wollen auf diefe Fragen nicht näher eingehen, da wir 
den Raum in unſerem Blatte für nützlichere Dinge ver⸗ 
wenden wollen. Es wundert uns nur, daß Herr Krampitz 
Ich gegen die im „Kurjer Ködzki“ gegen ihn in großer Auf⸗ 
machung erhobenen Vorwürfe nicht verteidigt. 


Ein intereſſanter Prejjeprozeß 
Am Donnerstag ſtand der verantwortl. Redakteur der 
green Preſſe“, Herr Dune Wieczorek, wieder einmal vor 
eriht, und zwar handelte es ſich um die Appellations⸗ 
verhandlung im Strafprozeß wegen der Veröffentlichung 
unjeres Berichts über die am 15. Juni 1933 ſtattgefun⸗ 
dene Proteſtverſammlung der deutſchen Eltern in der 
Lodzer Philharmonie gegen die beabſichtigte Einführung 
„evangeliſcher Schulen“. Das Urteil des Stadtgerichts ge⸗ 
gen Red. Wieczorek 125 auf 1 Monat Haft mit zwei⸗ 
pes Bewährungsfriſt gelautet, und zwar wegen Ver⸗ 
toßes gegen Art. 170 des Strafgeſetzbuches (Verbreitung 
beunxuhigender Nachrichten). 
5 Zu der geſtrigen Verhandlung waren folgende Zeugen 
der Verteidigung geladen: Senator Utta, Redakteur O 
Heike von der „Lodzer Volkszeitung“, ferner als Eltern 
einiger Volksſchulkinder: Herr Karl Wedlich, Frau Ka: 
roline Kalis, Herr Julius Neumann, Herr Julian Wit⸗ 
wer, Frau Ida Renz, Frau Olga Noſinſka und Frau Me- 
da Hentſch. Das Gericht in Perſon des Richters Zabinfki 
zerzichtete auf die Vereidigung der Zeugen. 


Senator Utta ſagt aus 


Als erſter wurde Herr Senator Utta vernommen. 
ſtachdem Zeuge die geſetzlichen Beſtimmungen genannt 
tte, auf Grund derer in Polen die ſtaaklichen Volks⸗ 
chulen mit deutſcher Unterrichtsſprache beſtehen, erwähnte 
er die Beſchwerden, die ihm von ſeiten der Elternſchaft im 
Zuſammenhang mit den 8 2 Voter Schu⸗ 
len zugegungen waren. Die deutſchen Volksſchulen ſeien 
immer mehr poloniſiert worden, indem die deutſchen Leh⸗ 
rer an andere Schulen ſogar in die Provifz, ver⸗ 
ſetzt wurden, ſo daß zurzeit 
in den deutſchen Volksſchulen etwa 51 Prozent pol⸗ 
niſche Lehrer den Unterricht leiten. 


Im Aniteren Verlauf ſeiner mchte ing Se⸗ 
gator Utta auf die unrechtmäßige Um gung eutſcher 
Rinder in polniſche Schulen ein, wie ſolche zu Beginn des 
laufenden Schuljahres ſtattgefunden hat. Beſonders Kin⸗ 
der mit polniſch klingenden Namen ſeien davon betroffen 
worden. Das Schulinipeftorat habe erklärt, in den deut⸗ 
ſchen Schulen jet für dieſe Kinder kein Plaz. An dieſem 
Zuſtand trage aber das Schulinſpektorat ſelöſt die Schuld, 

es kurz vorher drei deutſche Schulen geſchloſſen habe. 


Auch in dieſer Angelegenheit habe ſich Zeuge an den An⸗ 


t ihre Richtigkeit und Wahrhafti 


fir, 50 
terrichtsminiſter gewandt, doch ſei bisher darauf noch 
feine Antwort eingegangen, 

Der nächſte Zeuge war Herr Red, Otto Bette, der 
als Sekretär der Re Sozialiſtiſchen Arbeitspartei 
mit dieſer Angelegenheit vertraut iſt. Wie Zeuge aus⸗ 
ſagte, werde in vielen Schulen mit deutſcher Unterrichts⸗ 
iprahe (Nr. 104, 180, 90) von der 4. Klaſſe aufwärts 
außer dem deulſchen Sprachunterricht und dem Religtons⸗ 
unterricht kein Unterrichtsfach in deutſcher Sprache gelehrt. 

In vielen ſog. deutſchen Volksſchulen (Nr. 110, die zu 
2 — 10 des Schuljahres geſchloſſen wurde) habe man 
ogar 

gegen Kinder, die ſich an den ſog. „polniſchen Tagen“, 
an denen nur polniſch geſprochen werden darf, der 
deutſchen Sprache bedienen, Geldſtrafen verhängt. 

Den eigentlichen Zweck und die Bedeutung der „evan⸗ 
geliſchen“ Schule habe man den Eltern nicht gejagt, jo daß 
diejenigen, die ihre Unterſchrift gaben, nicht wußten, wozu 
dieſe eigentlich dienen ſoll. 

Seuge Julius Neumann erzählt, wie er von Schul⸗ 
leiter Tarlowſki aufgefordert worden ſei, ſeine Unter⸗ 
ſchrift gu geben, Zuerſt habe er ihm eine Liſte mit meh⸗ 
reren Unterſchriften vorgelegt, ohne ihn über den Zweck 
dieſer Unterzeichnung aufzuklären, ſpäter aber, nachdem 
Zeuge bereits unterſchrieben habe, habe Schulleiter Tar⸗ 
owfki gejagt, die Schule würde nun in eine „evangeliſche“ 
umgetauft werden, wobei 

das Wörtchen „deutſche“, das den Kindern doch nur 
s schädlich ſein könnte, 

wegfallen werde. Auch Zeuge Neumann erklärt auf Be⸗ 
fragen des Richters, daß die meiſten Unterrichtsfächer in 
polniſcher Sprache geführt würden. Zeuge Witwer bes 
ſtätigt die Ausſagen des Herrn Red. Heike in bezug auf 
ie Aeußerung des Schulleiters der Schule Nr, 112, wos 
nach nur diejenigen Kinder nach Beendigung der 6. Ab⸗ 
teilung in eine höhere Lehranſtalt Aufnahme finden wer⸗ 
den, die das Zeugnis einer polniſchen oder aber „evange⸗ 
liſchen“ Schule beſitzen werden. Aus den Ausſagen der 
übrigen Neden! Olga Rojinjfa, Melida Hentſch 
und Ida Renz war erſichtlich, daß ihnen die Unterſchrif⸗ 
ten unter dem Vorwand abgewonnen wurden, durch dieje 
Zuſtimmung ihre Kinder in derſelben Schule behalten zu 
önnen. Anſchließend nahm 


der Verteidiger 


des Angeklagten, Herr Rechtsanwalt K. Hartmann, 
das Wort und legte dar, daß der verantwortliche Redak⸗ 
teur doch nicht für alle Reden verantwortlich ſein könne, 
die während einer 1 gehalten werden, da er 

eit nicht immer nachprü⸗ 
fen könne. Er (der Verteidiger) könne ſich übrigens keine 
loyalere Methode vorſtellen, in ſolchem Falle die beun⸗ 
ruhigten Elternmaſſen aufzuklären, als gerade durch eine 
ſolche Verſammlung. Die Leute hätten übrigens nichts 
weiter verlangt, als daß die verpflichtenden Geſetze geachtet 
würden. 

Einſt habe es in Lodz 34 deutſchſprachige Volksſchulen 
gegeben, heute ſeien davon nur noch 11 übrig ge⸗ 
blieben 
aber auch in dieſen ſei auf Grund verſchledener Anord⸗ 
nungen gewiſſer Stellen der deutſche Unterricht nur auf 
ſolche Fächer, wie Geſang, Turnen, Handarbeiten und Re⸗ 
ligion beſchränkt. Die übrigen 8 lehre man entgegen 
dem Dekret in polniſcher Sprache. Schulinſpektor Kotula 
habe in ſeiner (des Verteidigers) . geſagt, dies 
geſchehe aus Organiſationsgründen, die er nicht nennen 
wolle. Was aber die Aeußerung desſelben Schulinſpek⸗ 
tors über das angeblich veraltete Geſetz betreffe, an das 
man ſich nicht Ben zu halten brauche, jo jei das einfa 
ſtrafbar, wenn fan ein Beamter über ein Geſetz derar 
äußert. In Zu e deſſen müſſe man zu der 
Ueberzeugung gelangen, daß hier keinesfalls von einer 
Verbreitung falſcher Nachrichten die Rede ſein könne, wid 
die Anklage laute. Er bat darum um Freiſpruch füt 

Herrn Wfeczorek. 

Der Gerichtshof zog ſich zur Beratung zurück und ver⸗ 
kündete nach einer halben Stunde das Urteil, wonach das 
Urteil der 1. Inſtanz in vollem Ausmaß beſtätigt wird. 

Der Verleidiger meldete Kaſſationsklage an. 


Ur. 50 


Sonntag, den 10. Dezember 1933. 11 


Weniger Hausarbeit für die Schüler 


Laut Verordnung des Kultusminiſters über die Neu⸗ 
organiſation der Volksſchulen, iſt der Arbeitsplan für den 
Schüler derartig bemeſſen worden, daß der Hauptteil der 
Arbeit in der Schule ſelbſt bewältigt werden muß. Zu 
Haufe dürfen nur Ergänzungen derſelben, wie etwa die 
Einprägung des Stoffs erfolgen. Ueberhaupt hat Haus⸗ 
arbeit erſt im zweiten Halbjahr der 1. Klaſſe zu erfolgen; 
ihr eng gezogener Rahmen erweitert ſich dann allmählich, 
jedoch ſo, daß die Hausarbeit den Schüler aus den 5. bis 
7. Jahrgängen nicht mehr als 1½ Stunden in Anſpruch 
nimmt. 
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Eine furchtbare Kãltekatajtrophe 

in Sibirien 

Rußland iſt in der letzten Zeit von zahlreichen Natur⸗ 
kataſtrophen heimgeſucht worden, die die Ernte zum 
großen Teil vernichtet und viele Menſchenopfer und Ma⸗ 
terialopfer gefordert haben. Die neueſte Naturkataſtrophe 
in Mittelfibirten ſteht aber in ihrer Art einzig da. Ueber 
Nacht iſt, wie wer beiclis geſtern gemeldet haben, über 
den Bezirk im Umkrees der neuen Induſtrieſtadt Nowo⸗ 
Sibirit ein Kalteeinbruch erfolgt. der ungeheures Unglück 
angerichtet hat. Die Temperatur fiel innerhalb weniger 
Nachtſtunden von 5 auf über 40 Grad Kälte Die Bepöl⸗ 
kerung wurde von dieſer Kälte vollkommen überraſcht. 

Nach den bisheriger Berichten ſind Tauſende gon 
Menſchen erfreren Beſonders auf den Kollektingütern, 
deren Gebäude meistens halb verfallen ſind, find entſetz⸗ 
liche Opfer zu beklagen. In ihrer Not haben die Bauern 
teilweiſe trotz des Einſpruchs der Behörden die Getreide⸗ 
vorräte verheizt. ; 

In den großen Varackenſtationen. wo die Arbeiter 
wohnen, die am Bau der neuen Induſtrieanlagen von No⸗ 
wo⸗Sibirſt beſchäftigt ind, iſt ebenfalls die Zahl der To⸗ 
desſälle gewaltig. Alle Lozarette liegen voller Kranker, 
dabei herrſcht äußerſte Not an ärztlichem Material jeder 
Art. Sämtliche Röhren der neuen Waſſeranlage der ſun⸗ 
gen Stadt find durch den Froſt zerftört und kein Meaſch 
weiß wie dem Waſfermangel abgeholfen werden kann. 

Von Moskau aus iſt bereits im Flugzeug eine Abord⸗ 
nung gekommen, die die gewaltigen Zerſtörungen in 
Augenſchein genommen hat. Viele der empfindlichen Spe⸗ 
zialmaſchinen find vollkommen vernichtet und die Anord⸗ 
nung ik überall vollkommen Die amtliche Unterſuchung 
wird ſich wohl auch darauf erſtrecken, aus welchem Grunde 
die meteorologiſchen Stationen jo vollkommen verſagt ha⸗ 
ben, Die Fachleute ſtehen vor einem vollkommenen Nä⸗ 
tſel bei dieſer klimatſſchen Senſation. Dabei iſt noch feſt⸗ 
zuſtellen, daß ſich die Kälte über einen verhältnismäßig 
kleinen Diſtrikt erſtreckte, während ſonſt immer ganz In⸗ 
nerſibirien einheitlich von den großen Kälteperioden heim⸗ 
geſucht zu werden pflegt. 

Um das Unglück Soll zu machen, war in dem heimge⸗ 
ſuchten Gebiet auch nicht eine Spur von Schneefall zu ver⸗ 
zeichnen, und dadurch war das Land dem unvermuteten 
Lulleein bruch beſonders ſchutzles preisgegeben, denn dicke 
Schneedecke wirken bekanntlich wärmend. 

Die Vevölkerung iſt in Scharen in die Kirchen geeilt, 
die zum Teil ſeit Monaten und Jahren unbenutzt daſſehen. 
Hier hat es ſich wieder einmal erwieſen (wie ſchon oft in 
anderen Unglücks diſtrikten 1 elne daß in Zeiten un⸗ 
vermuteter größter Not alle Fottloſen⸗Propaganda den 
Glauben an Gott nicht hat zerſtören können. Während 
ſonſt vor den Kirchen ſich Burſchen aufzuſtellen pflegten, 
die das Volk von den Kirchgängen abhalten war jetzt da⸗ 
von nichts zu ſpüren In den eiskalten halb verfallenen 
Gotteshäuſern verſammelten ſich die verzweifelten und 
halberfrorenen Kreaturen und flehten den himmliſchen 
Beiſtand im Kampf gegen die unbarmherzige Kälte herbei. 

Ein amerikaniſcher Sonderberichterſtatter hat das 
eimgeſuchte Gebiet von der Mandſchurei aus im Flugzeug 
heſucht. und auf dieſe Meile hat die Welt überhaupt erſt 


etwas von der e in Mittelſibirien erfahren. Dei 
Neporter ſchildert die Zuſtände in dem von der Kältewellt 
heimgeſuchten Diſtrikt in den düſterſten Farben Er iſt 
der Meinung, daß der Zerſtörungsprozeß fo vollkommen 
ift, daß die Induſtrialiſterung auf lange Zeit in jenem 
Gebiet unterbrochen ſein wird, In aller Eile würden dit 
Arbeiterkolonnen in Viehwagen nach dem Weſten trans 
portiert, um ſie vor dem ſicheren Tode zu erretten. 
Walter Netert. 


Neun Bauernführer getötet 


Bei einer großen Bauernkundgebung, die in dem Dr 
Stadt umgebenden Agrardiſtrikt veranſtaltet wurde, kam 
es 34 ſchweren Zuſammenſtößen mit der Polizei. Neun 
Führer der Agrarpartei wurden getötet, 


Tiſch mit Büchern 


Margarete Boie, Der Sylter Hahn. Roman Volksaus ; 
gabe. 372 Seiten In Leinen RM. 285. Verlag J. F. Stein⸗ 
kopf, Stuttgart. 

Als Marzarete Bole Sommer um Sommer und Winter 
um Winter auf Sylt verbrachte und einer Anregung Selma 
Lagerlöfs folgend, Kenntniſſe über die geliebte Nordſeeinſel 
kımmelte, ſtieß ſie auf den „Sylter Hahn“. Die Geſtalt des 
jo benannten Lorens Peterſen der vom einfachen Schiffsjun⸗ 
gen aufitieg zu einem der erſten ere Sylter Grön⸗ 
landfahrer, ſeine verarmten, verwilderten Mitbürger in See⸗ 
lüchligkeiſt und Geſittung mit emporhob und nach zweihundert 
Jahren noch nicht vergeſſen iſt, ſtand bald Jo groß vor Ihr, 
daß fie nicht über ihn hinweg konnte. Sie fing ein ernſtes, 
oft mühſames Sindium an, ſo daß ein waſchechter alter Sylter 
Kapitän nachher jagen. konnte: „Seemänniſch iſt an dem Buch 
rein nichts auszuſetzen“. Sie ſchrieb ihr Buch, ſchrieb es nic 
der in fünf Wochen und änderte kaum ein Wort. So ſteht das 
Werk da in wohlpeformter, klarer dentſcher Sprache und doch 
in ganzer Friſche und Ursprünglichkeit, nicht erdacht, ein Ro 
man vom Leben ſelbſt geihrichen, grauenhaft⸗herrlich, aus 
einer Welt ähnlich der nordiſcher Sagas. Was ein Hermann 
Wirth mühſam zu erforſchen ſucht, vermag Margarete Bo’e 
unmittelbar aus der Volksſeele ſchöpfend, lebendig vor uns 
hinzuſtellen, „im herzbedrückenden, ſchaurigen Aberglauben, in 
dem noch die unvergeſſenen gewaltigen Germanengötter gei⸗ 
ſtern“, wie Agnes Miegel ſagt. Bei ſenen Sylter Seefahrern 
ſinden wir noch ein ſelbſtverſtändliches, ir Wiſſen 
um Geſetze in der Natur, um das die heutige Wiſſenſchaft ſie 
beneiden könnte. 

Der „Syfter Hahn“ iſt ein Voltsbuch im beiten und tiefe 
ken Sinn, wie es einem Volk nur ſelten geſchenkt wird. Man 
indet es wohl überall in den Bücherejen. Aber viele Deutſche 
haben es woch nicht eigen. Dem ſoll dieſe neue, billige und 
ſchöne Volksauspabe abhelfen. 

* 


Geſchäftliche Mitteilungen 
Keine kalten Räume mehr! 

Endlich iſt es gelungen, in der Bautechnik der Oefen 
einen Apparat herzuſtellen, durch den eine maximale Aus⸗ 
nützung des Brennmaterials erzielt wird. Dieſer Apparat 
iſt der Spar⸗Verſeuerungsofen „Gnom“, der ohne irgend: 
eine Veränderung leicht an jeden Kachelofen anzubringen 
iſt. Durch den „Gnom“ wird die Brennkammer des 
Ofens nach außen hin verlegt und mit einem ſpeziellen 
Aſchenbecher und zugleich Regulator des Luftzufluſſes eine 
langſame und rationelle Verbrennung der Kohle oder auch 
anderen Brennmaterials erreicht Eine normale Wohnung 
wird mit nur 2 Klg. Kohle binnen 15 Minuten erwärmt. 
Daher iſt „Gnom“ beſonders zu empfehlen für Wohnzim⸗ 
mer wie auch andere Räume, die eine ſchnelle Erwärmung 
benötigen, wie: Büroräume, Hotels, Schulen, Wartezim⸗ 
mer, Penfionate und kalte neue Vorſtadtwohnungen. 
Ganz beſonders für feuchte Räume! Wit 
erſparen bis 60 Prozent des heute ſo teuren Brennmate⸗ 
rials und können auch auf dem Ofen „Gnom“ kochen, 
braten und Plätteiſen anwärmen. „Gnom“ koſtet nur 
Zl. 27,50 und amortiſiert ſich durch ſeine Vielſeitigkeit 
und praktiſchen Vorzüge in zirka einem Monat. Beſtellun⸗ 
gen und Informationen bei Guſtav Ewald, Zamenhofa 
17, Wohnung 17, Front, 3. Stock. Fernruf von 9,30 bis 
2 Uhr 161⸗65. Es ſei auch auf die diesbezügliche Anzeige 
in der heutigen Ausgabe vermieſen 


= Der Soltsiteund 


Deuitiher Bolksverbaud in Polen 

An alle Ortsgruppen des Verbandes 

Im Geſetzesblatt Nr. 92 iſt die Verordnung des In⸗ 

nenminiſters über die Wahlordnung in die Gemeinderäte 

erſchienen. Die wichtigſten Beſtimmungen dieſer Verord⸗ 
nung lauten: 

1. Die Wahlen werden geheim (durch Zettel) auf 
Kandidatenliſten durchgeführt. 

2. Gewählt kann werden jedes Gemeindeglied, ohne 
Unterſchied des Geſchlechts, das 30 Jahre alt iſt und 
1 Jahr in der Gemeinde wohnt, ganz gleich, ob es in den 
„ (Rada gromadzka) bis jetzt gewählt wurde oder 
nicht. 


3. Die Gemeinde kann in Wahlbezirke geteilt werden. 

4. An der Wahl nehmen teil: die Dorfräte (radni 
gromadzey], die Dorſſchulzen und ihre Vertreter. 

5. Von dem Termin der Wahlen müſſen die Dorjräte 
mindeſtens 6 Tage vor den Wahlen benachrichtigt werden. 

6. Die Liſten der Kandidaten dürfen höchſtens dop⸗ 
delt ſo viel Namen aufweiſen, wie viel Gemeinderäte in 
dem betreffenden Wahlbezirk gewählt werden und müſſen 
von 20 Wählern unterſchrieben ſein. In den Gemeinden, 
die in Wahlbezirke geteilt ſind, genügen in jedem Bezirk 
die Unterſchriften von ½o der ſtimmberechtigten Mitglie⸗ 
der des Wahlkollegiums. In den Liſten muß der Vor⸗ 
und Zuname, der Name des Vaters, das Alter und der 
Wohnort des Kandidaten angegeben ſein. 

7. Die Wahlzettel müſſen weiß ſein und nur die Num⸗ 
mer der Liſte enthalten. 

8. Gegen die Wahl kann im Laufe von 7 Tagen ein 
Proteſt eingelegt werden, der von 20 Wählern unterſchrie⸗ 
ben werden muß. 

Wir bitten die Vorſtände, die gewählten deutſchen 
Dorfräte über obige Beſtimmungen genau zu unterrichten. 


Ye * 0 


Heute, am Sonntag, den 10. Dezember, wird Herr 
Senator Utta in Belchatow im Gemeindeſaal 
gleich nach dem Gottesdienſt einen Vortrag halten. Alle 
Deutſchen ſind willkommen. Der Vorſtand. 


VBriefkaſten 


Herrn G. L. in Witoſchin. Ihre Zuſchrift eignet ſich nicht 
um Abdruck Ihre Gedanken find richtig. aber Sie müſſen ſich 
beutlicher ausdrücken. Biüderliche Liebe und Liebe zum Volks⸗ 
tum ſind zwei verſchiedene Begriffe. Wenn Sie die Zuſchelft 
geleſen hätten, die wir aus Votecznia erhalten haben, ſo wür⸗ 
den Sie ſicher zugeben, daß unſere Antwort ſehr milde war. 
Wenn man ein gutes Blatt, das unſerem lieben Volk ſeine in⸗ 
neten Werte: Glauben, Volkstum. Treue und wie fie ſonſt hei⸗ 
zen mögen. erhalten hilft und ihm außer Nachrichten aus Hei⸗ 
mat und Welt unentbeheliches Wiſſen vermittelt, zu verdräne 
gen ſucht und andere Plätter. die den „Volksfreund“ nie er⸗ 
ſetzen können, an ſeine Stelle anbietet, jo kann man hier weder 
von Bruderliebe noch von Voltstumspflege reden. Ein wahrer 
Chriſt kann einem ſolchen Vlott. wie der „Volksfreund“, das 
den lebendigen Glauben und olle chriſtlichen Tugenden zu för⸗ 
dern ſich bemüht, wicht ablehnend gegenüberſtehen. Wer das Int, 
an deſſen e und Bruderliebe müſſen wir zweifeln, 
auch wenn er ſich Reiſeprediger nent. Wir warten auf eine 
neue Zuſchrift von Ihnen, die wir dann gern veöffentlichen 

erden. 

Herru A. D., Weznianka. Beſten Dank für Ihre Werbe⸗ 
arheit, Ein wahrer Freund unſeres Blattes kann ja nicht one 
ders. Wie kann man einem Volk Helfen, wenn es nichts zielt, 
ich nicht belehren läßt, und in Unwiſſenheit und Finſternis da⸗ 
hinlebt?! Wer neue Leſer wirbt, hilft unſer Volk aufzuklären 
und zu retten. 

Herrn A. Neumann, Lazy. Sowohl die Inſtrumentenfabrik, 
ils auch die Poſaunenchor⸗Vereinigung exiſtieren immer noch. 

Herrn F. D., Rypin. Karte erhalten. Beſten Dank. 

Herren A. L., Witkowo. Wir bitten jehr, die rückſtändige 
Summe, 31, 45, möglichſt bald einzuſenden. Wir danken be⸗ 
tens, daß Sie ſich der Mühe unterziehen wollen. 


Druck und Verlag: 
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Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 


Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 
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Teſegramm fldıeffe: „Centow Lödf” 
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Umwölzung 
inder Beheizung der Räumlichkeiten, 
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Koralle 


Bilderzeitung für Kultur und Sport, Natur und Reiſen. 
Heimat und Ferne. Jeden Montag neue Folge. 
Schöne Illuſtrationen 
Spannender Inhalt 
Prächtige Romane 


Heis 65 Groſchen frei Haus. 


Beſtellen Sie noch heute bei „Libertas“, G. m. b. 9, 
Lodz, Piotrkowſka 86. 
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